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Natſchläge 
zur Berufswahl für Mädchen. 


Was ſollen unſere Töchter werden? Dieſe Frage bewegt 
heute die Herzen vieler ſorgſamer Eltern. Zwar iſt dieſe Frage 
ſchon oft in maßgebender Weiſe in verſchiedenſten Schriften und 
Veröffentlichungen erörtert und beantwortet worden, aber gerade 
die betroffenen Kreiſe der Eltern und ſonſtigen Angehörigen heran— 
wachſender Mädchen haben oft davon keine oder nur eine mangel— 
hafte Kenntnis, und deshalb müßte jede Hilfe bei der Überlegung 
über eine Berufswahl für Mädchen willkommen ſein. — Denn 
von Jahr zu Jahr wird mehr und mehr die Notwendigkeit 
anerkannt, die Töchter wie die Söhne für einen beſtimmten Beruf 
vorzubereiten. Unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind ſeit der 
Erfindung der Maſchinen und der Einrichtung von Fabriken aller 
Art ſo völlig andere geworden, daß auch die Vorbereitung der 
Töchter für das Leben eine andere ſein muß als früher. Für 
die ſchwierige und weitverzweigte Führung eines Haushaltes von 
ehemals gab es der geſchickten Frauenhände nie genug, und die 
erwachſenen Töchter mußten mit der Mutter von früh bis ſpät 
ſchaffen, um allen Lebensbedürfniſſen der Familie zu genügen. 
Sie traten dann wohl vorbereitet in die Ehe, die ſich den meiſten 
bot; die wenigen aber, die unvermählt blieben, fanden im Eltern— 
hauſe und ſpäter im Kreiſe der Geſchwiſter und Verwandten nicht 
nur liebevolle Aufnahme, ſondern auch Arbeit genug, die ihre Zeit 
und ihr Denken ausfüllte. Wie anders heute! Neben der rüſtigen 
Mutter findet kaum die erwachſene Tochter ausreichende und be— 
ſtimmte Arbeit. Bei den geſteigerten Lebensanſprüchen iſt es heute 
aber einem Familienvater wenig erwünſcht, für eine unverheiratete 
Schweſter oder Verwandte zu ſorgen oder ſie dauernd in ſein Haus 
aufzunehmen. Auch die früher mit Sicherheit erhoffte Ehe bietet 
ſich mittelloſen Mädchen immer ſeltener; denn der koſtbare Unterhalt 
eines Hausſtandes läßt viele Männer namentlich der höheren 
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Stände vor der Ehe mit einem unvermögenden Mädchen zurück— 
ſchrecken. Die Entbehrungen, die ſie ſich einer Familie zu Liebe 
auferlegen müßten, erſcheinen zu groß, die Verpflichtungen, jene 
genügend verſorgen zu können, zu ſchwer. Die Ehe wird in Deutſch— 
land auch darum noch für viele zur Unmöglichkeit, weil nach ſta⸗ 
tiſtiſchen Berichten 1 Million mehr erwachſener Frauen als Männer 
vorhanden ſind, und Ehen mit Ausländern nur zu den Selten— 
heiten gehören. Von denen, die in die Ehe treten, ſind auch nicht 
alle dauernd verſorgt. Wie viele verwitwete und geſchiedene Frauen, 
ſelbſt Frauen, die in der Ehe ſtehen, ſind heute zum Erwerb ge⸗ 
nötigt! Darum iſt es wohl geboten, auch die Töchter beizeiten 
eine Berufswahl treffen zu laſſen, die ihren Neigungen und Fähig⸗ 
keiten entſpricht und ſie nötigenfalls in den Stand ſetzt, ſelbſt für 
ſich zu ſorgen. — Wie manches verwöhnte Mädchen, das in der 
Jugend nicht für einen Beruf vorbereitet worden, hat ſpäter die Not 
des Lebens koſten müſſen! Manche ſind, da ſie nicht paſſende 
Arbeit finden konnten oder wollten, in Sünde und Schande ge— 
fallen, oder ein freiwilliger Tod wurde dem Leben voll Elend 
vorgezogen. — Doch nicht der Gedanke an Verſorgung allein ſollte 
zu einer Berufswahl führen, ſondern auch der Wunſch fiH durch 
Ausübung eines Berufes nützlich zu machen und dadurch Befrie— 
digung und dauernde Lebensfreude zu gewinnen. Einige Jahre 
hindurch erſcheint manchem Mädchen das Leben nur den Jugend— 
freuden geweiht, unbeſchreiblich ſchön, wenn aber manche liebe 
Hoffnung ſich nicht erfüllte, öde und inhaltlos. Wie anders, wenn 
die Übernahme eines Berufes früh gelehrt hat, die Zeit voll aus— 
zufüllen; die beſtimmte Arbeit wird dann jedem Genuß erſt den 
wahren Reiz verleihen! Wo aber fände ein gequältes Herz außer 
im Gebete ſicheren Troſt als in der Arbeit, die das ganze Denken 
in Anſpruch nimmt? Die Ausbildung für einen Beruf wird das 
Mädchen in den wenigſten Fällen daran hindern, wenn ſich das 
Herz zum Herzen findet, eine gute Lebensgefährtin des geliebten 
Mannes zu werden; die höher Gebildete aber, die durch das Berufs- 
leben in ſtrenger Pflichterfüllung Geübte wird meiſtenteils eine 
um ſo treuere Gattin und Mutter werden und als Witwe beſſer 
verſtehen, ihren Kindern den Vater zu erſetzen. — So wird die 
Berufswahl, die die Töchter zwar aus dem Hauſe führt, ſie nicht 
für das Haus untauglich machen, wenn Geiſt und Herz in die 
richtigen Bahnen gelenkt ſind, und ein ernſter Wille vorhanden iſt. 
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Noch bis in die Mitte des nunmehr vollendeten Jahrhunderts 
hinein hielt man es faſt für eine Schande, wenn eine Tochter der 
beſſeren Stände gezwungen war, ihr Brot außer dem Hauſe zu 
ſuchen, und der einzige Beruf, der im Laufe der Zeit für dieſe 
paſſend erſchien, war der einer Erzieherin oder Lehrerin. 

In den letzten Jahrzehnten, als immer mehr Frauen ſich ge— 
nötigt ſahen, einen Beruf zu ergreifen, gab ein kleiner Kreis edel 
denkender Frauen die Anregung, den auf Erwerb angewieſenen 
Töchtern gebildeter Familien neue Berufsarten zu erſchließen und 
ſie für dieſelben vorzubereiten. Neuerdings hat auch der Staat 
einzelne Berufszweige für Mädchen eröffnet. Wenn trotzdem auch 
heute viele junge Mädchen den Lehrberuf wählen, ſo liegt das wohl 
darin, daß der erziehliche Beruf, der Umgang mit Kindern der weib— 
lichen Natur am nächſten liegt. Auch bleibt denjenigen, die als 
Erzieherin in Familien oder als Privatlehrerin wirken, das Heraus— 
treten in die Offentlichkeit erſpart, vor dem manches Mädchen 
zurückſchreckt. Auch die äußern Vorteile, die ſich heute vielen 
Lehrerinnen infolge feſter Anſtellung mit Penſionsberechtigung 
bieten, und die reiche Abwechſelung, deren ſich manche Lehrerinnen 
in Familien oder auf Reiſen erfreuen, üben ihre Anziehungskraft 
aus; doch dadurch ſollte ſich niemand verlocken laſſen, den ſchweren, 
verantwortungsvollen Beruf einer Lehrerin zu erwählen. Es läßt 
ſich nicht mit Sicherheit vorausſehen, ob das, was dieſe oder jene 
Berufsgenoſſin erreicht hat, auch den andern zu Teil werden wird, 
die dieſes Ziel erſtreben. Nicht jede Lehrerin wird die Stellung, 
die ihr am wünſchenswerteſten erſcheint, erringen; es ſei denn, 
daß ihr außergewöhnliche Begabung, beſonderes Lehrgeſchick und, 
günſtige äußere Verhältniſſe zu Hilfe kommen. Iſt dies nicht der 
Fall, ſo muß ſie ſich auf Überwindung vieler Schwierigkeiten und 
Enttäuſchungen der verſchiedenſten Art gefaßt machen. Die zu— 
künftige Lehrerin muß neben einem kräftigen Körper, geſunden 
Sinnesorganen und guter Begabung einen feſten Willen und Liebe 
für den erziehlichen Beruf beſitzen. Für den Lehrberuf gilt woh 
wie kaum für einen andern das Wort des Apoſtels Paulus: „Wenn 
ich mit Menſchen- und mit Engelzungen redete, und wenn ich 
weisſagen könnte und wüßte alle Geheimniſſe, und hätte der Liebe 
nicht, ſo wäre ich nichts.“ Nur wenn dieſe Liebe für ihre Mit— 
menſchen ſie erfüllt, wenn es ihr als heilige Aufgabe erſcheint, 
junge Menſchenſeelen zum Dienſte des Wahren, Guten und Schönen 


Lehrerin. 


und zum Streben nach Gottähnlichkeit zu führen, wird es ihr auch 
trotz äußerlicher, geringer Erfolge nicht an jener Befriedigung 
fehlen, die ihr auch bei vorgeſchrittenem Alter jene Jugendfriſche 
erhält, die die Jugend immer wieder anzieht. 

Der ſicherſte Weg zur Ausbildung der Lehrerin iſt der Beſuch eines 
Seminars, deſſen dreijähriger, erfolgreicher Beſuch zur Staatsprüfung 
berechtigt, wenn das 19. Jahr vollendet iſt. Ein Dispens wird nicht 
gewährt. Die Staatsprüfung iſt für Lehrerinnen an Volksſchulen, 
mittleren und höheren Schulen im weſentlichen dieſelbe. Ob das junge 
Mädchen direkt von der Schule in das Seminar eintreten oder ein Jahr 
nach der Schule zur Erholung und Erlernung des Haushaltes be— 
nutzen ſoll, darüber ſind die Anſichten geteilt. Ernſt denkende 
Frauen raten zu letzterem, wofern die Betreffende nicht ſo ſchnell wie 
möglich erwerbsfähig werden ſoll. Wenn auch durch die Unter— 
brechung manches Gelernte verloren geht (Wiederholungen und 
Leſen in fremden Sprachen brauchten ja nicht aufgegeben werden), 
ſo gewinnt das junge Mädchen durch Beſchäftigung mit praktiſchen 
Dingen einen richtigern Überblick für das tägliche Leben, der ihr 
ſpäter ſtets von Nutzen ſein wird. Folgt auf die Schule gleich 
das Seminar, fo findet ſich nach beſtandenem Examen ſelten Luft 
oder Zeit für die Arbeit im Haufe. Das Fehlen aller praktiſchen Kennt- 
niſſe wird ſpäter aber oft bitter empfunden und muß in der Ausbildung 
eines jeden weiblichen Weſens als ein Mangel betrachtet werden. 

Der geprüſten Lehrerin ſteht nun die Bewerbung an Volks— 
ſchulen, ſtädtiſchen mittleren und höheren Schulen und an 
Privatſchulen frei; ſie kann als Erzieherin in Familien oder als 
Privatlehrerin wirken. Am geſuchteſten ſind die Stellungen an 
den ſtädtiſchen Schulen, weil ſie feſte Anſtellung, größeres Gehalt 
und Penſion gewähren. Die Behörden geben natürlich Lehrerinnen, 
die ſchon Erfahrungen in ihrem Berufe geſammelt haben, den 
Vorzug. Die jungen Lehrerinnen ſuchen daher häufig zuerſt als 
Erzieherinnen in Familien oder an Privatſchulen mit kleinen 
Klaſſen ſich Lehrgeſchick anzueignen. Größtenteils muß ſich die 
Lehrerin vor der Anſtellung in 2—3 jähriger Vertretung an Schulen 
bewährt haben. In größern Städten muß oft viel länger auf 
die Anſtellung gewartet werden. Mehr Erfolg würde an höheren 
Schulen die Bewerberin haben, welche ſich entweder durch Aufent— 
halt im Auslande in fremden Sprachen ausgebildet oder noch 
Examina in einem oder zwei techniſchen Fächern, wie Turnen 


Handarbeit oder Zeichnen abgelegt hätte. Selten werden heute 
beſondere Sprachlehrerinnen oder techniſche Lehrerinnen an Schulen 
angeſtellt. Man hat eingeſehen, daß die vollbeſchäftigte Lehrerin 
beſſere Disziplin und größere Erfolge erzielen kann, als diejenige, 
die nur in Einzelfächern ihre Kraft der Schule widmet. Nicht 
dringend genug können daher die Eltern gewarnt werden, ihre 
Töchter nur als techniſche Lehrerinnen ausbilden zu laſſen. Sprach— 
lehrerinnen finden als Privatlehrerinnen eher lohnenden Erwerb. 
— Wer nur zur Erlernung einer fremden Sprache ins Ausland 
geht, wird ſchneller und ſicherer zum Ziele kommen, wenn er in 
einer guten Penſion nur dieſem Studium lebt, als wenn er dazu 
eine Stelle annimmt. Trotz der großen äußern Vorzüge, welche 
die Stellen an den öffentlichen Schulen ſo begehrenswert erſcheinen 
laſſen, haben ſie auch wie die der andern Berufsgenoſſinnen ihre 
Schattenſeiten. Die Luft in den überfüllten Klaſſen erfordert große 
Widerſtandsfähigkeit der Atmungsorgane und die Arbeit an einer 
Menge von Schülerinnen die höchſte geiſtige Anſpannung. Die 
Arbeit an den höhern Privatſchulen iſt dagegen eine angenehmere. 
Ohne übergroße Anſtrengung für Körper und Geiſt kann hier die 
geſchickte Lehrerin erfolgreich wirken und leichter Einfluß auf die 
einzelne Schülerin gewinnen. Dauernd aber ſollten an der Privat- 
ſchule nur diejenigen Beſchäftigung ſuchen, die durch eigenes Ver— 
mögen oder frühzeitigen Einkauf in eine Penſionskaſſe der Sorge 
für die Tage der Arbeitsunfähigkeit oder des Alters enthoben ſind. 
(Alle jungen Lehrerinnen, welche Stellungen ſie auch ſpäter anzu— 
nehmen gedenken, ſollten gleich nach Ablegung des Examens einer 
Penſions-Kaſſe, am beſten der des Allgemeinen Deutſchen Lehre— 
rinnen-Vereins beitreten, da fie die meiſte Sicherheit bietet. Sie 
werden dann mehr der idealen als der praktiſchen Richtung bei 
der Wahl der Stellung folgen können.) 

Wie die genannten Wirkungskreiſe bieten auch die der Er— 
zieherinnen Licht- und Schattenſeiten. In manchem Hauſe iſt die 
Erzieherin die bezahlte Fremde, die trotz ihrer geſellſchaftlichen . 
und wiſſenſchaftlichen Bildung kaum als gleichberechtigt angeſehen 
wird, in einem andern die geachtete Freundin und Beraterin der 
Eltern. Eine Familie beanſprucht die ganze freie Zeit der Er— 
zieherin in wirtſchaftlicher oder geſelliger Hinſicht, die andere über— 
läßt ſie ſich ſelbſt und der Einſamkeit auf ihrem Zimmer. Natürlich 
wird die Stellung, die eine Erzieherin im Hauſe einnimmt, vielfach 
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davon abhängen, wie ſie es verſteht, ſich dem fremden Kreiſe an— 
zupaſſen. Völliger Unabhängigkeit erfreuen ſich dagegen die Privat— 
lehrerinnen, aber ihre pekuniäre Lage iſt die unſicherſte. Ihr Be— 
ruf gewährt auch nicht immer die rechte Freudigkeit, da an vielen 
Orten nur kränkliche oder ſchwach begabte Kinder privatim unter— 
richtet werden. 

Der Wunſch nach Selbſtändigkeit, einem größern Wirkungs— 
kreiſe und die Möglichkeit eigenes Vermögen zu erwerben, läßt 
manche begabte Lehrerin Schul- oder Penſionatsvorſteherin werden. 
Die Berechtigung dazu erlangt die Lehrerin nach den Beſtimmungen 
vom 31. Mai 1894 durch die Oberlehrerinnen-Prüfung und das 
Examen als Schulvorſteherin. Vor Ablegung beider Prüfungen 
muß die Bewerberin mindeſtens 5 Jahre und 2 davon an Schulen 
unterrichtet haben. Die idealen und praktiſchen Erfolge im ge— 
nannten Berufe, der wohl die höchſten Anforderungen an eine 
Lehrerin ſtellt, werden vor allem von der Perſönlichkeit, aber auch 
von den äußern Verhältniſſen abhängen. Während die eine alle 
ihre Wünſche erfüllt ſehen wird, ringt die andere vielleicht zeit— 
lebens mit Sorgen aller Art. 

So verſchiedenartig die Wirkungskreiſe der Lehrerinnen auch 
ſein mögen, in dem einen Wunſche nach einer vertieften, wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung begegnen ſich heute alle ernſt Denkenden. 
Was den älteſten ſich nicht erfüllte, wird den jüngern und den 
ſtrebſamen Zukunftslehrerinnen zu Teil werden. Den Bemühungen 
edler Frauen iſt es gelungen, den Lehrerinnen die Wege zur Weiter— 
bildung und zu der erſtrebten höhern Bildung, die eigenes Studium 
nur ſelten verleiht, zu erſchließen. An verſchiedenen Univerſitäten 
ſind Ferienkurſe für die Monate Juli und Auguſt und in Berlin, 
Bonn, Göttingen und Königsberg ſtändige wiſſenſchaftliche Fort— 
bildungskurſe für Lehrerinnen und zur Vorbereitung auf die erwähnte 
Oberlehrerinnenprüfung eingerichtet. Immer mehr bricht ſich die 
Anſicht Bahn, daß der Unterricht auf der Oberſtufe mehr als bis— 
her in die Hände von Lehrerinnen gelegt werden müßte, wenn 
diefe die erforderliche Vorbildung hätten. Auch der neue preußiſche 
Kultusminiſter, Herr Dr. Studt, teilt dieſe Meinung und ſchließt 
einen darauf bezüglichen Erlaß wie folgt: „Es iſt anzunehmen, 
daß die Fortbildungskurſe den fehlenden Erſatz an wiſſenſchaftlich 
gebildeten Lehrerinnen werden ſtellen können. Ich hoffe, daß Lehre— 
rinnen behufs Teilnahme an den Kurſen beurlaubt werden, und 


ich werde ihnen im Bedarfsfalle mit verfügbaren Mitteln ent— 
gegenkommen.“ 

Jedoch die Bildung dieſer Oberlehrerin, die erſt nach fünf— 
jähriger praktiſcher Thätigkeit und nach zweijähriger, durch unge— 
nügende Vorbildung erſchwerter Arbeit erreicht wird, iſt der des 
akademiſch gebildeten Oberlehrers nicht gleichwertig. Aus dieſem 
Grunde hat man noch einen neuen Weg zur Oberlehrerinnenbildung 
eröffnet, der auf der letzten Generalverſammlung des Allgemeinen 
Deutſchen Lehrerinnen-Vereins als der wünſchenswerte hervor— 
gehoben wurde. 

Danach müſſen die begabten, jungen Mädchen nach erfolg— 
reichem Beſuch der höhern Mädchenſchule mit 16 Jahren in die 
Gymnaſialkurſe, wie ſie in Berlin, Leipzig, Königsberg, Karlsruhe 
und Hannover beſtehen, eintreten, die nach 5 jährigem Kurſus mit 
dem Abiturium abſchließen. Ein mindeſtens 4 jähriges, akademiſches 
Studium würde dann eine Bildung, die dem des Oberlehrers 
gleich wäre, vermitteln. Wenn auch ſchon viele Univerſitäten fich 
den Lehrerinnen geöffnet haben, ſo iſt eine Berufsprüfung zum 
Abſchluß dieſer Studien noch nicht gewährt; aber vorausſichtlich 
wird das in nächſter Zukunft geſchehen. Dieſe Prüfung, wie auch 
die Erwerbung des Doktortitels würde, wie die Sachlage heute 
iſt, noch nicht zur Anſtellung berechtigen, ſondern erſt der Erweis 
praktiſchen Lehrgeſchicks. Ob man von der Oberlehrerin zwei 
Probejahre wie von dem Oberlehrer oder noch die Ablegung einer 
beſondern Lehrerinnenprüfung verlangen wird, muß die Zukunft 
lehren. 

Weil zu einem ſolchen Bildungsgange neben der Begabung 
auch größere Mittel gehören, ſo hofft man, daß Stipendien vielen 
die Wege dazu öffnen werden. Der Allgemeine Deutſche Frauen— 
verein hat eine bedeutende Erbſchaft gemacht, die hauptſächlich zur 
Einrichtung von Mädchengymnaſien, zum Studium und allgemeiner 
Fortbildung von Frauen verwandt werden ſoll. — Das erwähnte 
Studium würde auch zur Anſtellung als Leiterin von Gymnaſien, 
Lyceen und andern Lehranſtalten für Mädchen, auch als Bibliothe— 
karin berechtigen. 

Ein anderes Studium, dem ſich jetzt begabte, wohlhabende 
Mädchen zuwenden ſollten, iſt das der Medizin. Dr. Ritter von 
Töply, der neue Dozent für Geſchichte der Medizin an der Wiener 
Univerſität, erklärte vor kurzem, daß er das mediziniſche Studium 
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der Frau für die größte Errungenſchaft des zur Neige gegangenen 
Jahrhunderts halte. In Deutſchland wird jetzt wie im Auslande 
der Wunſch nach weiblichen Arzten für Frauen- und Kinder— 
krankheiten immer lebhafter. Auch in betreff der Sanitätspolizei 
erhofft man einen ſegensreichen Einfluß von der Wirkſamkeit 
weiblicher Arzte. Elf deutſche Arztinnen, die freilich im Auslande 
ihre Studien gemacht haben, ſind jetzt ſchon in großen Städten 
Deutſchlands, fünf davon in Berlin thätig. In England wirken 
ſeit Jahren viele, in Amerika 3000 Arztinnen. Der Einwand, 
daß Frauen weder geiſtig noch körperlich für dieſen Beruf bean— 
lagt ſeien, wird dadurch hinfällig. Seit Jahren haben ſich Frauen 
als Krankenpflegerinnen und Leiterinnen von Krankenhäuſern und 
Kliniken als die geſchickteſten Aſſiſtentinnen der Arzte bewieſen. 
Wer aber wollte behaupten, daß der Beruf der letzteren weniger 
anſtrengend ſei als der der weiblichen Arzte? Wird das ſogenannte 
weibliche Zartgefühl der Krankenſchweſter, die unter männlicher 
Oberleitung Männer pflegt, nicht tauſendmal verletzt werden? 
Sollten daher die wenigen Jahre ernſten Studiums in Gemein— 
ſchaft mit Studenten ſchwerer zu überwinden ſein? 

Trotz der großen Gegnerſchaft der deutſchen Arzte und anderer 
einflußreicher Männer iſt es den unermüdlichen Bemühungen der 
Frauenvereine gelungen, die Bahnen auch dieſem Studium zu ebenen. 
Fräulein Dr. phil. Käthe Windſcheid, die Leiterin des Mädchen— 
gymnaſiums zu Leipzig, ſagt in einer Abhandlung „Frauenſtudium“ 
darüber wie folgt: „Von den 20 deutſchen Univerſitäten laſſen heute 
alle bis auf Straßburg und Jena die Frauen als Hörerinnen zu. 
Immerhin iſt für Frauen der Beſuch jeder einzelnen Vorleſung 
von der beſondern Erlaubnis des betreffenden Dozenten abhängig. 
Am günſtigſten liegen die Verhältniſſe in Halle, wo ſämtliche 
Laboratorien, Präparierſäle und Seminare den Frauen, die die 
Maturitätsprüfung beſtanden haben, ohne Einſchränkung geöffnet 
ſind. Die ordnungsmäßige Immatrikulation wäre daher das 
nächſte von den Frauen zu erſtrebende Ziel.“ — Inzwiſchen hat 
die Univerſität Heidelberg die Immatrikulation den weiblichen 
Studenten gewährt. Straßburg läßt jetzt Hoſpitantinnen zu, und 
Jena beabſichtigt Frauen zur Doktor-Prüfung zuzulaſſen. (Es 
ſchließt ſich damit an Heidelberg, wo zuerſt an einer deutſchen Uni— 
verſität 1894 eine Dame, Fräulein Käthe Windſcheid, promo— 
vierte, an Tübingen, Halle, Berlin und Göttingen an.) Bisher 


war die Zulaſſung zur Staatsprüfung noch nicht gewährt. Seit 
dem 21. April 1899 hat der Bundesrat den Beſchluß gefaßt, daß 
auch zu den mediziniſchen Prüfungen, ſowie zu den Prüfungen 
der Zahnärzte und Apotheker im deutſchen Reiche Frauen zugelaſſen 
werden ſollen. Das Abiturienten-Examen und ein erfolgreiches 
8—10 Semeſter währendes Studium an der Univerſität find die 
Vorbedingung dazu. 

Welch eine Errungenſchaft dem bisherigen Zuſtande gegenüber! 
Nun brauchen deutſche Frauen nicht mehr im Auslande zu ſtudieren, 
um zu den erforderlichen Prüfungen zugelaſſen zu werden. Die 
deutſchen Arztinnen werden in einigen Jahren ſelbſtändig Rezepte 
verſchreiben und Totenſcheine ausſtellen dürfen, was bisher nur in 
Aſſociation mit einem Arzte geſchehen konnte, wenn ſie nicht nach 
dem Geſetz als Kurpfuſcherinnen ſtrafbar werden wollten. Nur die 
im Inlande Geprüften ließ man bisher in Deutſchland als Medi— 
zinalperſon zu, dazu gehörten aber nur Männer. Seit der ſo 
freudig begrüßten Zulaſſung haben in dieſem Sommerſemeſter vier 
Damen in Halle ihr Tentamen physicum mit gutem Erfolg beſtanden. 

Für die äußern Erfolge der weiblichen, jungen Arzte erhofft man 
im allgemeinen Ahnliches wie für die männlichen. Viel wird hier 
von der Perſönlichkeit abhängen. In großen, deutſchen Städten muß 
der junge Arzt oft einige Jahre auf auskömmliche Praxis warten, 
in kleinen Städten und auf dem Lande geſtalten ſich die Verhält— 
niſſe bisweilen günſtiger. Sehr günſtig wäre es, Anſtellung an 
Kaſſen zu finden, wie es zwei Arztinnen in Frankfurt a. M. ge⸗ 
lungen iſt. Wohl giebt es Ton in deutſchen Städten Arztinnen, 
die 10 000—15 000 Mark jährliche Einnahme haben, aber ob die 
pekuniären Erfolge immer den vorher aufgewandten Mitteln ent— 
ſprechen werden, wer wollte das in dieſem wie in einem andern 
Berufe vorausſagen? Den Bevorzugten, denen hohe Begabung 
und günſtige, äußere Verhältniſſe dieſen Beruf erſchließen werden, 
ſollte der Gedanke, zum Segen der leidenden Mitſchweſtern wirken, 
die ſittlich Schwachen vor dem Fall bewahren zu können, der 
ſchönſte Lohn ſein. — In der Türkei, Bosnien und Herzegowina 
werden Arztinnen vom Staat angeſtellt. Eine ſolche Amtsärztin 
wird mit 1000 fl. Firum und 300 fl. Wohnungsgeld angeſtellt. 

Auch die Zahnärztin mußte bisher ihre wiſſenſchaftliche Bildung 
in der Schweiz oder in Amerika erwerben, in abſehbarer Zeit 
wird es auch in Deutſchland möglich ſein. Vor dem Studium, 
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das vier Semeſter beanſprucht, wäre eine halbjährige, techniſche 
Vorbereitung zu empfehlen. Näheres über dieſen Beruf iſt bei der 
Zahntechnikerin zu erſehen. 

Auch das Studium der Pharmazie, das in ſo naher Beziehung 
zu dem der Medizin ſteht, bietet den Frauen ein geeignetes Arbeits- 
feld. Amelie Hautzinger jagt in ihrem Buch „Die weibliche Be- 
rufswahl“: „Der Bildungsgang hierzu iſt ein vorzugsweiſe prak— 
tiſcher. Nach einer dreijährigen Lehrzeit in der Apotheke wird ein 
Staatsexamen in Pharmakognoſie, Chemie, Botanik und Phyſik 
abgelegt. Alsdann muß die Pharmazeutin drei Jahre als Gehilfin 
in der Apotheke thätig ſein, zwei Jahre Univerſitatsſtudium auf⸗ 
nehmen, um darnach zur Apothekerprüfung zugelaſſen zu werden.“ 
Über die erforderliche Vorbildung zu den Apothekerprüfungen hat 
das Kultusminiſterium zu Württemberg folgendes beſtimmt: Die 
Bewerberinnen haben ſich eine Bildung, die der Reife für Ober— 
ſekunda eines Gymnaſiums oder Realgymnaſiums entſpricht, an— 
zueignen. Nach einer Meldung der entſprechenden Miniſterial-Ab— 
teilung wird eine beſondere Prüfung bei den genannten Anſtalten 
angeſetzt. Letztere iſt mündlich und ſchriftlich und ſoll der Ver— 
ſetzungs-Prüfung eines Schülers der Unter-Sekunda nach Ober- 
Sekunda gleich ſein. — Ein Apotheker giebt den jungen Mädchen 
den Rat, in Landapotheken Aufnahme für die Lehrzeit zu ſuchen. 
Hier würde der Apotheker mehr Zeit zu ihrer Unterweiſung haben 
und auch der ſo wünſchenswerte Familienanſchluß zu finden ſein. 
In Athen hat vor kurzem eine junge Griechin eine Apotheke ein— 
gerichtet und bereits große Kundſchaft gewonnen. Sie hat ihre 
Examina mit Auszeichnung beſtanden und hofft ſich und ihrer 
alten Mutter eine ſorgenfreie Lage verſchaffen zu können. — In 
Württemberg bereiten ſich junge Damen auf dieſen Beruf vor. 

Im Laufe der Zeit hofft man, daß auch das juriſtiſche Studium 
für die Frauen Deutſchlands in Betracht kommen wird. Bis jetzt 
hat erſt eine deutſche Dame, der ein Stipendium vom Allgemeinen 
Deutſchen Frauenverein gewährt worden iſt, die juriſtiſche Staats— 
prüfung, aber im Auslande, beſtanden. Sie iſt ſeit vorigem Jahre 
ſelbſtändig als Rechtsanwalt in Zürich thätig. — Trotzdem jetzt 
die deutſchen Studentinnen in Heidelberg zum Studium und zur 
Staatsprüfung der juris prudenz zugelaſſen werden, rät Fräulein 
Auguſte Schmidt, die hochverehrte Begründerin des Allgemeinen 
Deutſchen Frauenvereins, in den Neuen Bahnen vom 1. Februar 


1900 nur den Wohlhabenden zu dieſem Studium. Obgleich fie es 
für notwendig hält, daß eine größere Zahl von Frauen die Rechte 
ſtudiert, ſieht ſie doch voraus, daß ſie nur ſelten, vielleicht in den 
Büreaus von Rechtsanwälten, ſelbſtändig aber keinen ſichern Er— 
werb finden würden. Die deutſche Juriſtin, die unabhängig von 
den Sorgen um Erwerb daſteht, könnte nach ihrer Anſicht als 
Rechtslehrerin allen deutſchen Frauen im Kampfe für das deutſche 
Familienrecht beiſtehen. Durch Vorträge und wirkliche Unterrichts— 
ſtunden über die Stellung der Frauen in Staat und Gemeinde 
und über die Geſetze ſelbſt könnte ſie die Unwiſſenden vor Schaden 
bewahren. Die deutſchen Rechtsſchutzvereine der Frauen haben 
ſchon viel Segen verbreitet, wie viel mehr würden ſie es unter der 
Leitung einer ſtudierten Juriſtin können! Endlich könnten ſie als 
Beraterinnen der unwiſſenden und ſchüchternen Frauen den Ter— 
minen vor Gericht beiwohnen, was freilich auch jetzt andern 
Frauen geſtattet iſt. Eine Juriſtin könnte dieſes Schützeramt beſſer 
ausüben und danach trachten, daß jeder Frau ihr unverkürztes 
Recht würde. Aus richterlichen Urteilen hat man erſehen, daß 
Frauen oft ſchwerer verurteilt wurden als Männer, weil man 
meint, das feinere Gefühl ſollte ſie ſtärker von jedem Verbrechen 


zurückhalten. So würden Juriſtinnen, denen das Wohl ihrer 


Mitſchweſtern am Herzen liegt, der ganzen Frauenbewegung die 
wichtigſten Dienſte leiſten. Sie würden damit, wie Dr. O. Sommer 
es von den deutſchen Frauen fordert, viele Thränen trocknen, viele 
Gefallenen aufrichten. 

Dr. Sommer bezieht das letztere freilich nicht auf die Juriſtinnen. 
Nach ſeiner Anſicht gehört der Frau nicht das Richter-, ſondern 
das Samariteramt, dem es natürlich noch in viel ausgedehnterem 
Maße möglich iſt, den Unglücklichen aller Art Troſt und Hilfe zu 
bringen. Wer wollte es leugnen, daß die Ausübung chriſtlicher 
Liebesthätigkeit, wie ſie von Diakoniſſinnen und Pflegerinnen an 
Armen, Kranken und Kindern geübt wird, eines der ſegensreichſten 
Arbeitsgebiete iſt, die ſich den Frauen öffnen. Hierzu iſt nicht 
hohe Begabung, keine koſtbare Ausbildung, aber ein ſelbſtloſer 
opferfreudiger Sinn und warme Menſchenliebe das Haupterfordernis. 
Daß diejenige, die geiſtig und körperlich Kranken Troſt und Linde— 
rung bringen will, ſelbſt geſund und friſchen Geiſtes ſein muß, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Ein freundliches, gewinnendes Weſen und 
ein angenehmes Außere werden vielfach die Arbeit erleichtern. — 
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Niemand aber ſollte einem jungen Mädchen zu dieſem Beruf, der 
ſo hohe körperliche und ſeeliſche Anforderungen ſtellt, zureden. 
Wer aber mit den Worten des Apoſtels ſprechen kann: „Die Liebe 
Chriſti dringet mich alſo“, der wird darin jederzeit die Kraft und 
Freudigkeit finden, die man ſo oft an Diakoniſſen und Kranken— 
pflegerinnen bewundern muß. Auch diejenigen, die ohne dieſen 
Glauben in ſich die Befähigung und Neigung zu dieſem Beruf 
fühlen, ſollte man getroſt dieſe Wahl treffen laſſen. Daß recht 
viele ſich dieſem edelſten Arbeitsgebiete zuwenden möchten, iſt im 
Intereſſe der leidenden Menſchheit dringend zu wünſchen. 
Während andere Berufszweige überfüllt ſind, hier iſt Mangel 
und doch ein Gebiet, das für Frauen jedes Standes ſo geeignet iſt. 
Dieſes gilt beſonders von dem der Diakoniſſin oder barmherzigen 
Schweſter. Früher traten vorwiegend Mädchen mit Volksſchul— 
bildung in die Diakoniſſenhäuſer, jetzt ſuchen und finden auch die 
Töchter der gebildeten Stände, ja ſelbſt des hohen Adels darin 
Befriedigung und Lebensfreude. — Der Beruf der Kranken- und 
Armenpflege iſt ſo alt wie die chriſtliche Kirche. Es gab aber 
Zeiten, wo ſie nur privatim ausgeübt wurde, bis durch die Liebes— 
thätigkeit des Paſtors Fliedner im Jahre 1836 das erſte Diakoniſſen— 
haus zu Kaiſerswerth, das Vorbild für alle heutigen öffentlichen 
Anſtalten, entſtand. — Die Diakoniſſe hat nicht, wie manche glauben, 
ihr ganzes Leben im Krankenhauſe, an den Krankenbetten zu ver— 
bringen; ihr Arbeitsfeld iſt nach ihren körperlichen und geiſtigen 
Gaben ein verſchiedenes. Zur Diakonie gehört die Haushaltung, 
Gärtnerei, Küche, Waſchküche, Plätt- oder Nähſtube, Gemeinde— 
Erziehungs- oder Kleinkinderpflege, Apotheke oder Krankenpflege. 
Die wichtigſte Aufgabe der 60 Diakoniſſenhäuſer Deutſchlands iſt 
freilich die Ausbildung der Krankenpflegerinnen. Die Einrichtung 
und Beſtimmungen ſind im weſentlichen in allen dieſelben. Evan— 
geliſche Jungfrauen und kinderloſe Witwen im Alter von 18—35, 
ausnahmsweiſe 40 Jahren werden hier unentgeltlich für die Diakonie 
vorbereitet. Der eigentlichen Aufnahme geht eine einjährige Probe— 
zeit voraus, in der die Probeſchweſter nur freie Station erhält. 
Nach der kirchlichen Einſegnung wird der Schweſter außerdem die 
Anſtaltskleidung und ein kleines Taſchengeld zu teil. — Das Ge— 
lübde, das fie ablegt, verpflichtet fie zum Gehorſam gegen ihre 
Vorgeſetzten, bindet jedoch nicht für Lebenszeit. Sie kann jederzeit 
austreten, muß aber ihren Entſchluß mit dem Beweggrund dazu 


nige Wochen vorher angeben. — Alle zwei Jahre erhalten die 
Schweſtern einen längern Urlaub und bei gänzlicher Vermögens— 
loſigkeit die Mittel zur Erholungsreiſe. Manche Diakoniſſen-An⸗ 
ſtalten beſitzen eigene Erholungshäuſer im Gebirge, wo ihre kranken 
oder erholungsbedürftigen Schweſtern eine ſchöne Ruhezeit verleben. 
In Schreiberhau hat das Mutterhaus von Kraſchnitz ſolch eine 
Stätte und dem Berliner Paul Gerhard-Stift iſt durch Erbſchaft 
ebenfalls daſeldſt eine ſchöne Villa zu dieſem Zweck zugefallen. 
Nach ſechsjähriger Dienſtzeit haben ſie bei Arbeitsunfähigkeit An— 
ſpruch auf dauernde Verſorgung. Die ausgebildeten Schweſtern 
finden ihre weitere Arbeit entweder im Mutterhauſe oder in Waiſen— 
häuſern, Hoſpizen, Penſionsanſtalten, in der Einzelpflege in Privat— 
häuſern oder als Gemeindeſchweſter. Die beſonders Bewährten 
erhalten Stellen als Oberinnen an den genannten Anſtalten. 


Die katholiſchen Krankenpflegerinnen, auch graue Schweſtern 
genannt, legen nach einer Probezeit von zwei Jahren die Gelübde der 
Armut, der Keuſchheit und des Gehorſams, zumeiſt erſt auf drei oder 
fünf Jahre, ſpäter für Lebenszeit ab. Sie bekommen weder Gehalt 
noch Taſchengeld, ſie werden von ihrem Orden unterhalten. Beim 
Eintritt in den Orden find 100—1000, ja in einer Genoſſenſchaft 
3000 Mark einzuzahlen. 


Wie die evangeliſchen Diakoniſſenhäuſer, ſo bildet auch der 
evangeliſche Diakonie-Verein Frauen und Mädchen gebildeter 
Stände für die Kranken- und Gemeindepflege unentgeltlich aus. 
Der Verein hat Diakonie- Seminare in den Krankenhäuſern zu 
Danzig, Elberfeld, Erfurt, Magdeburg-Sudenburg, Stettin und 
Zeitz, welche unter der Leitung einer Oberin und der Aufſicht eines 
Kuratoriums ſtehen. Auf die ſechswöchentliche Probezeit folgt 
eine einjährige Lern- und Uebungszeit, in der die Schülerinnen, 
auch Schweſtern genannt, theoretiſchen und praktiſchen Unterricht 
erhalten. Nach Beendigung der Lernzeit iſt eine Prüfung abzu— 
legen. Die ausgebildeten Pflegerinnen, die von dem Eintritt in 
das Seminar Schweſterntracht anlegen, werden aktive Schweſtern 
genannt. Sie ſtehen in einem freien Arbeitsverhältnis zum Verein, 
und beide Teile können vierteljährlich kündigen. Das Gehalt 
beträgt neben freier Station jährlich 240 Mark, das der Lehr— 
ſchweſtern 400—600 Mark. Die Schweſtern können nach ihrem 
Belieben in den Schweſternverband des Vereins eintreten, wodurch 
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fie einen feſten Halt und Schutz vor Not in Zeiten von Krankheit 
und Arbeitsloſigkeit erreichen. Der Schweſternverband hat eine 
Unterſtützungs- und Penſions-Kaſſe, zu der Beiträge entrichtet 
werden müſſen. Von dem Verein werden Stellen an Anſtalten 
oder bei Privaten vermittelt. (Anmeldungen und Anfragen ſind an 
den Vorſtand des evangeliſchen Diakonie-Vereins in Berlin-Zehlen— 
dorf, Bahnhofſtraße 3, zu richten.) 

Die Vereine vom „Roten Kreuz“ bilden Krankenpflegerinnen 
ſpeziell für den Krieg aus. Dieſe heißen Schweſtern vom roten 
Kreuz und verpflichten ſich, da Dienſte zu thun, wohin ihr Verein 
ſie ſendet. Die Ausbildung dauert ein Jahr. Beim Eintritt muß 
eine Kaution von 100 Mk. gezahlt werden, ſonſt iſt die Ausbildung 
auch unentgeltlich, beim Abſchluß derſelben folgt auch eine Prüfung. 
Die Schweſtern erhalten neben freier Station, die vorgeſchriebene 
Dienſtkleidung und ein Gehalt von 200—360 Mark jährlich. Sie 
können nach zwei- bis dreimonatlicher Kündigung ausſcheiden. Für 
arbeitsunfähig gewordene Schweſtern ſind an einigen Orten Feier— 
abendhäuſer eingerichtet, an andern beſteht eine Penſionskaſſe, zu der 
die Schweſtern Beiträge zahlen. — Jedenfalls iſt es für die Ausbil— 
dung und die Ausübung der Krankenpflege viel vorteilhafter ſich an 
die genannten Genoſſenſchaften anzuſchließen. Sie bieten ein Gefühl 
der Sicherheit für die Tage der Arbeitsunfähigkeit und des Alters 
und ſchützen die Kräfte durch die leichtere Ablöſung vom Dienſte, 
die nur bei Verbänden möglich iſt. 

Für diejenigen, die ſich ſelbſtändig als Krankenpflegerinnen 
ausbilden wollen, iſt noch wenig geſorgt. Empfehlenswerte Pflege— 
rinnenſchulen, die gleichzeitig theoretiſche und praktiſche Aus— 
bildung gewähren, ſind in Berlin das Pflegerinnen-Aſyl am 
Auguſta-Hoſpital, das Viktoriahaus und der Verein für jüdiſche 
Krankenpflege. Auch hier muß eine Kaution gezahlt werden, die 
Lehrzeit dauert ein Jahr, dann folgt Anſtellung mit Gehalt. Zu 
erwähnen wäre noch das Emma-Haus in Bad Nauheim, geleitet 
von Frau Sanitätsrat Dr. Müller. Hier werden Töchter guter 
Familien in Kinderpflege und Kinder -Krankenpflege ausgebildet. 
Geeignete Stellen werden vom Mutterhaus vermittelt. — In 
Dresden werden hygieniſch ausgebildete Kinderpflegerinnen für 
Säuglinge in geſunden und kranken Tagen ausgebildet, die jetzt 
ſehr geſucht ſind. Auskunft erteilt die Oberin des Säuglingsheims. 
(Dresden Arnoldſtraße 1.) 


Gelegenheit zu heilen und zu pflegen und zur Selbſtändigkeit 
bietet auch der Beruf der Zahntechnikerin, wofern eigenes Kapital 
oder Darlehn zur Ausbildung und Einrichtung des Ateliers vor— 
handen iſt. Jetzt, wo die Konkurrenz noch nicht ſo groß iſt, gehört 
dieſer Beruf pekuniär wohl zu den vorteilhafteſten. Zur Aus— 
bildung der Zahntechnikerin ſind 2 bis 4 Jahre erforderlich. — 
Praktiſche Thätigkeit in einem größeren Atelier oder in einer Zahn— 
klinik dürften danach zu empfehlen ſein, wenn nicht dringende 
Gründe gleich nach der Ausbildung zur Einrichtung des eigenen 
Ateliers nötigen. Bei eifrigem Streben und beſonderer Geſchick— 
lichkeit leiſten auch Frauen nach zweijähriger Ausbildung Tüchtiges, 
wie es in vielen Fällen die Praxis bewieſen hat. — Der Zahn— 
technikerin bieten ſich auch Stellungen als Aſſiſtentin mit freier 
Station und einem Anfangsgehalt von 25 Mark monatlich. Es 
giebt auch Stellen in Fabriken, wo künſtliche Zähne angefertigt 
werden. — Für die Ausbildung ſind Privatinſtitute in Berlin 
vorhanden. Viele ziehen es vor, ſich in den einzelnen Zweigen 
des Berufes von Spezialiſten vorbilden zu laſſen. 

Die Zahntechnik iſt ein Kind der Neuzeit, älter aber als 
unſre Zeitrechnung iſt der Beruf der Gärtnerin. Im alten Ger— 
manien wurde er einſt wie der Landbau von der Frau ausgeübt, 
während die Männer der Jagd, dem Trunk und dem Spiel ob— 
lagen. Allmählich wurden die Frauen aus dieſer Arbeit mehr 
und mehr hinausgedrängt, weil andre Kenntniſſe und Leiſtungen 
zur richtigen Ausnutzung des Gartens nötig wurden. Erſt in 
unſern Tagen hat man dieſen ſo ſchönen, wie geſunden und ab— 
wechſelungsvollen Beruf den deutſchen Frauen wiedergegeben, und 
die gebildete Frau ſollte dem Gartenbau (wie Frl. Dr. E. Caſtner 
es hervorhebt) wieder mehr Beachtung ſchenken. Wie viel Gutes 
könnte dadurch neben dem praktiſchen Wert für die einzelne erzielt 
werden! Die meiſten Frauen lieben die Blumen, und viele treiben 
die Pflege derſelben zum Vergnügen. Gutsherrinnen und Be— 
ſitzerinnen von Gärten erzielen oft große Erfolge im Obſt- und 
Gemüſebau. Wenn zu dieſer faſt angeborenen Neigung für die 
Pflanzenwelt ein vertieftes Wiſſen und praktiſche Erfahrung kommen, 
wird ſich der Gärtnerin ein lohnender Erwerb bieten. — Darum 
ſind ſeit einigen Jahren an verſchiedenen Orten Gartenbaukurſe 
und Gartenbauſchulen für Frauen errichtet worden. Die wichtigſten 
ſind „die Gartenſchule für Frauen“ von Frau Kommerzienrat Heyl 
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und dem Berliner Verein Frauenwohl zu Charlottenburg und die 
„Gartenbauſchule für gebildete Frauen in Marienfelde“, einem 
Vorort von Berlin, deren Beſitzerin und Leiterin Frl. Dr. Elvira 
Caſtner iſt. In der erſten beſtehen verſchiedene Kurſe, ein ein— 
jähriger Kurſus für Schülerinnen, welche ſich in der häuslichen 
Blumen- und Gartenpflege ausbilden, ein zweijähriger für ſolche, 
die ihren Erwerb im Gartenbau finden wollen. Das Honorar 
beträgt 10 Mark monatlich, Penſionen werden in der Nähe nach— 
gewieſen. — Die zweite Schule, die anfangs in Friedenau bei Berlin 
beſtand, iſt ſeit Oktober 99 nach Marienfelde verlegt und ver— 
größert worden. Mit dem neuen Schulgebäude iſt das ſchöne 
Wohnhaus der Beſitzerin verbunden, und ſo können 40 interne und 
20 externe Schülerinnen Aufnahme finden. Der Penſionspreis 
beträgt 75 Mark, das Honorar 25 Mark monatlich. Der Mus- 
bildungskurſus für Gärtnerinnen iſt zweijährig. Der Vormittag 
iſt praktiſcher, der Nachmittag und Abend theoretiſcher Ausbildung 
gewidmet. Aufnahme erfolgt Anfang April und Anfang Oktober 
jeden Jahres. Nach vollendeter Ausbildung iſt ein Examen ab— 
zulegen. Dieſes berechtigt zur Anſtellung als Gartenlehrerinnen, 
als Direktricen bei botaniſchen Gärten oder andern Anſtalten, 
wenn die Gärtnerinnen es nicht vorziehen ſelbſtändig Handels— 
gärtnereien einzurichten oder Stellungen bei großen Handelsfirmen 
anzunehmen. Die Schule des Fräulein Caſtner beſteht ſeit 
Oktober 1894, vier der dort ausgebildeten Damen haben ſchon 
eigenen Grund und Boden zu ihrer Wirkſamkeit gewonnen, andre 
ſind in Beſitzerfamilien und in Anſtalten mancher Art thätig, 
manche verwerten ihre Kenntniſſe auf den elterlichen Gütern. 

Der Verein zur Förderung des Frauenerwerbs durch Obſt- und 
Gartenbau in Berlin hat eine Darlehns- und Unterſtützungskaſſe 
für dieſen Beruf gegründet. Daraus wurde einer Gärtnerin ein 
Darlehn von 1000 Mark als Betriebskapital bewilligt. Da die 
Kaſſe vorläufig noch klein iſt, konnten nachgeſuchte Unterſtützungen 
zur Ausbildung nur in ſehr geringer Höhe gegeben werden. Die 
Kaſſe giebt auch Unterſtützungen an Lehrerinnen, die einen Ferien— 
kurſus an der Gartenbauſchule durchmachen wollen und die eigenen 
Mittel dazu nicht beſitzen. Auch der Herr Kultusminiſter hat ſich 
bereit erklärt, den Lehrerinnen, die an den Kurſen teilnehmen 
wollen, dieſelben Vergünſtigungen zu gewähren, wie ſie den Lehrern 
gegenüber üblich ſind. Sie beſtehen in Urlaubsbewilligung, Reiſe— 
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erleichterung und bei npapansin Unvermögen Diäten bis zur 
Höhe von 3 Mark. Der Kurjus zerfällt in 2 je 14 Tage dauernde 
Abſchnitte. Das Unterrichtshonorar beträgt für den Frühjahrs- 
und Herbſtkurſus je 10 Mark. Penſion wird durch die Leiterin 
der Anſtalt nachgewieſen. 


Man hält es für ſehr wünſchenswert, daß mit allen Schulen 
und Seminaren Schulgärten verbunden würden zur praktiſchen 
Arbeit für die Jugend. Fräulein Caſtner meint durch ernſte Be— 
ſchäftigung mit dem Gartenbau würde das Menſchengeſchlecht ge— 
ſünder und zufriedener werden. Nach ihrer Anſicht müßten alle 
Nervenheilanſtalten Gewicht auf Gartenbau legen, und die kranken 
Frauen müßten durch eine geſchulte Gärtnerin bei der Arbeit an— 
geleitet werden, damit die Thätigkeit den Kräften angepaßt werde. 
— In vielen Heilanſtalten für Nerven- und Gemütskranke wird 
Gartenarbeit als die wirkſamſte Heilmethode angeſehen, ſo ſchreibt 
ein Arzt in dem „Praktiſchen Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“, 
einer ſehr empfehlenswerten Zeitſchrift. 


Junge Mädchen vom Lande wie ſolchen, die das Landleben 
und praktiſche Thätigkeit lieben, würde auch die Ausübung des 
Molkereibetriebes ein dankbares Feld der Thätigkeit bieten. Wirk— 
lich tüchtige Kräfte ſind in dieſem Berufe ſehr geſucht und werden 
gut bezahlt. Die Ausbildung kann durch Lehrmolkereien, Meierei— 
ſchulen, auch durch milchwirtſchaftliche Vereine und Genoſſenſchaften 
vermittelt werden. Der überwiegend praktiſche aber auch theoretiſche 
Unterricht umſchließt: 1. Die Milchkuh, 2. die Gewinnung und 
Eigenſchaften, Prüfung und Behandlung der Milch, 3. die Ge— 
winnung der Sahne, 4. die Butter- und Käſebereitung, endlich 
Kälber- und Schweinezucht. Selbſtverſtändlich darf auch die Buch— 
führung nicht fehlen. Die Lehrkurſe dauern 4—6 Wochen und 
das Honorar beträgt einſchließlich Penſion 50—100 Mark. In 
den meiſten Anſtalten finden die Kurſe im Herbſt und Frühling 
ſtatt. Wie befriedigend iſt es für die Tochter, wenn ſie nun auf 
dem Gute der Eltern ſelbſtändig die Meierei betreiben kann, wie 
es häufig geſchieht. Wer das aber nicht will oder kann, dem 
werden von den genannten Anſtalten ſofortige Anſtellungen in 
Privatmeiereien oder den vorne genannten Lehrmolkereien und 
genoſſenſchaftlichen Betrieben beſorgt. Das Gehalt einer Molkerei— 
verwalterin beträgt bei freier Station 800—1200 Mark jährlich. 
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In den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands giebt es die ge— 
nannten Lehranſtalten, in Oſtpreußen nennt Amelie Hautzinger 2: 
Carnitten bei Gr.-Raum, Milchwirtſchaftlicher Verein, und Warni- 
kow bei Ludwigsort, Meiereiſchule. 

Ein Beruf, der auch erſt in neuerer Zeit dem weiblichen Ge— 
ſchlecht erſchloſſen worden, iſt die kaufmänniſche Laufbahn. Im 
Jahre 1863 wurde die erſte Lehranſtalt für dieſelbe in Leipzig 
und im Jahre 1866 der Lette-Verein in Berlin gegründet. Daß 
Frauen Fähigkeiten für dieſen Beruf beſitzen iſt jetzt allgemein 
anerkannt, und Eliza Ichenhaeuſer ſagt: „Frauenarbeit hat in 
keiner anderen Berufsgruppe ſo glänzende Eroberungen gemacht 
wie im Handel und Verkehr.“ In einem mir bekannten Falle iſt 
eine Dame aus guter Familie ſo hervorragend für dieſen Beruf 
begabt, daß ſie in einem der größten Kohlengeſchäfte Wiens ſeit 
20 Jahren nicht nur die Stelle der Kaſſiererin, durch deren Hände 
täglich Tauſende gehen, ſondern auch Prokura beſitzt und die 
ſchwierigſten Geſchäfte in Abweſenheit ihres Chefs ſtets mit Glück 
abſchließt. Sie erfreut ſich bei ihrer ſeltenen Pflichttreue und 
unermüdlichen Arbeitskraft nicht nur der höchſten Achtung und 
Verehrung ihres Chefs und aller Mitarbeiter, ſondern auch pe— 
kuniär eines hervorragenden Erfolges. Wenn auch nur wenige 
Ahnliches erreichen werden, ſo dürfte doch der Erwerb auf dieſem 
Gebiet lohnend ſein. ; 

Es wird aus Fachkreiſen dringend geraten, in dieſen an— 
ſtrengenden Beruf nicht zu jung und nicht ohne gute Vorkenntniſſe 
einzutreten. Nach erfolgreichem Beſuch der höheren Mädchenſchule 
ſollte das junge Mädchen mindeſtens ein Jahr hindurch nur täglich 
einige Stunden für die Vorbereitung auf den Beruf verwenden 
und dann ein kaufmänniſches Inſtitut oder eine Handelsſchule be— 
ſuchen. Handelsſchulen oder kaufmänniſche Kurſe ſind in den 
meiſten großen Städten Deutſchlands eingerichtet. Die hervor— 
ragendſte iſt in Berlin die Handelsſchule des Lette-Vereins. Der 
Unterricht in den Lehranſtalten umfaßt: Kaufmänniſche Hand— 
ſchrift, kaufmänniſches Rechnen, Deutſch, Geographie, Kontorarbeiten 
und Korreſpondenz, Stenographie und Behandlung der Schreib— 
maſchine, Buchführung leinfache und doppelte), Waren-, Handels— 
und Gewerbekunde, Geld- und Wechſelweſen, franzöſiſche und 
italieniſche Korreſpondence und Konverſation. Der Lehrkurſus 
kann von ½ bis auf 3 Jahre ausgedehnt werden. Die ſo Aus⸗ 


gebildete kann nun Kontoriftin, Kaſſiererin, Geſchäftsführerin, Buch— 
halterin, Korreſpondentin, Schreibmaſchiniſtin und Stenographiſtin 
werden. — Für Buchhalterinnen und Korreſpondentinnen ſind 
Anſtellungen bei Pferdebahngeſellſchaften, Bankhäuſern und im 
Verſicherungsweſen vorteilhaft. Große Bank- und Handelsfirmen 
und Verſicherungs-Geſellſchaften ſtellen Damen als Schreib— 
maſchiniſtinnen mit mindeſtens 75 Mk. monatlich an. Solche die 
engliſche und franzöſiſche Korreſpondenz dabei übernehmen, erhalten 
150 Mark monatlich. — Man glaubt ferner, daß die Schreib— 
maſchine mit der Zeit in allen öffentlichen und privaten Bureaus 
eingeführt und damit den Kundigen ein weiteres Arbeitsgebiet 
geöffnet werden wird. Was die ſonſtigen Anſtellungen anbetrifft, 
ſo dürfte wohl die in der Buchhandlung am angenehmſten ſein, am 
beſten bezahlt die in den Fabrikkontoren. Dort finden auch Buch— 
halterinnen und Korreſpondentinnen dauernde und gute Stellung. 
Es giebt in mehreren großen Städten Vereine, die Anſtellung 
vermitteln, ſo in Berlin der Lette-Verein, in Leipzig der Frauen— 
gewerbe-Verein. — Alljährlich treten junge Mädchen oft nur mit 
Volksſchulbildung ohne jede Vorkenntniſſe in Geſchäfte ein. Daß 
ſie dann gewöhnlich zeitlebens untergeordnete Stellungen einnehmen, 
iſt natürlich. Daß Frauen ſelbſtändig Geſchäfte einrichten und mit 
Erfolg betreiben, iſt bekannt. 

leber einen neuen Frauenberuf berichtet das Zentralblatt des 
Bundes deutſcher Frauenvereine vom 15. Dezember 99 wie folgt: 
Durch Gründung einer Vermittelungsſtelle für Hypotheken, An— 
und Verkauf von Grundbeſitz, Verwaltung von Häuſern hat Frl. 
Cäcilie Doſe, Dresden, ein neues lohnendes Berufsfeld für 
das weibliche Geſchlecht eröffnet. Das Unternehmen (15. Oktober 
1899 gegründet) erfreut ſich regen Zuſpruchs ſeitens der 
Frauenwelt. 

In vielen Berufsarten wird Fleiß und eifriges Streben den Kunſtgebiete 
Mangel an Begabung erſetzen, niemals aber auf dem Gebiete der 
Kunſt. Hier iſt angeborenes Talent das Haupterfordernis. — 
Künſtlerin in dieſem oder jenem Fache zu werden und bewundert 
auf der Menſchheit Höhen zu wandeln, wie berauſchend erſcheint 
das der Jugend! — Daß aber, ſelbſt wenn genügendes Talent 
vorhanden iſt, ein nie endendes Studium dazu gehört, um auf 
der Höhe zu bleiben, will nicht jedem einleuchten. — Der Wahl— 
ſpruch der berühmten Bühnenkünſtlerin Marie Seebach: „Rein 
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das Herz, hoch der Sinn, raſtlos das Streben“, ſollte jeder Kunſt— 
jüngerin ſtets vor Augen ſchweben. — Ehe eine Kunſt als Beruf 
erwählt wird, müßte das Urteil verſchiedener Autoritäten eingeholt 
werden, um Mißerfolgen und Enttäuſchungen, die auch dem Genie 
oft nicht erſpart bleiben, zu vermeiden. — Wie niederdrückend iſt 
es, von Künſtlertriumphen geträumt zu haben und dann in der 
Alltäglichkeit verſchwinden zu müſſen. Ratſamer iſt es, wenn das 
Talent nicht ganz hervorragend iſt, ſich für das Lehrfach in dieſer 
Kunſt auszubilden oder ſich dem heute ſehr lohnenden Kunſt— 
gewerbe zuzuwenden. In früherer und in jüngſter Zeit haben 
Frauen auf allen Kunſtgebieten mehr oder weniger Bedeutendes 
geleiſtet, daher ſtehen ihnen ſtaatliche Kunſtſchulen wie viele Privat— 
anſtalten zur Ausbildung offen. In allen großen Städten giebt 
es viele ſolcher öffentlichen Anſtalten und iſt die Ausbildung in 
dieſen billiger als privatim. Das Honorar an einem Konſer— 
vatorium erſten Ranges beträgt jährlich 300—400 Mark, die 
Penſion in der Großſtadt 1500—1800 Mark jährlich, dazu kommt 
Miete oder Anſchaffung eines Pianos. Andre Inſtrumente wie 
Violine oder Violoncell find nicht jo koſtbar, wohl aber die Harfe, 
die mit 4000 — 5000 Mark bezahlt wird. Die Ausbildung einer 
Pianiſtin, die ſich in der Offentlichkeit hören laſſen will, würde je 
nach Talent und Begabung 3—5 Jahre, die einer Konzert- oder 
Opernſängerin 4—5 Jahre erfordern. Für die Schauſpielerin 
wäre Einzelunterricht dem Beſuch einer Theaterſchule vorzuziehen. 
Für die Ausbildung auf letzterer rechnet man 1—3 Jahre. Den 
Pianiſtinnen und Sängerinnen, denen ſich nicht gleich Gelegenheit 
zum öffentlichen Auftreten bietet, erſchließt ſich durch Stundengeben 
eine Erwerbsquelle, anders iſt es mit der jungen Schauſpielerin. 
In den erſten Jahren kann auch die talentvollſte nicht darauf 
rechnen, allein von der Gage leben zu können. Das höchſte Anfangs— 
gehalt beträgt monatlich 100 Mark, und ein einziges Koſtüm 
würde kaum für 70—80 Mark zu haben ſein. Die Koſten für 
eine einigermaßen vollzählige Bühnengarderobe beläuft ſich jährlich 
auf einige Tauſend Mark. Sängerinnen auf der Bühne und im 
Konzertſaal ſind beſſer geſtellt als Schauſpielerinnen, erſtere haben 
aber damit zu rechnen, daß die Geſangſtimme ſich ſchneller ver— 
braucht und durch Erkältung oder Ueberanſtrengung leicht verloren 
gehen kann. Wem Mittel und ſonſtige Verhältniſſe nicht die Aus— 
bildung zur Solo - Sängerin geſtatten, kann mit guten Stimm- 
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mitteln ſich zur Chorſängerin ausbilden. Eine gute feſt-ſtudierte 
Chorſängerin erhält 100—150 Mark monatlich und findet ſtets 
gutes Engagement. Die Toilettenfrage iſt hier nicht groß, da 
meiſtens das ganze Koſtüm vom Theater geſtellt wird. Welche 
Ausſichten ſich der gut ausgebildeten Muſik- oder Geſanglehrerin 
bieten, iſt allgemein bekannt. Für die Ausbildung rechnet man je 
nach Begabung und Vorbildung das Zjährige Studium auf einer 
Hochſchule der Muſik. 

Die Ausbildung der Malerin oder Bildhauerin iſt noch koſt— 
barer als die der genannten Künſtlerinnen, jährlich würde wohl 
eine Summe von 2000—2400 Mark nötig fein, und der Beſuch 
einer Kunſtſchule wie ſie in Berlin, München und Karlsruhe be— 
ſtehen, 2—-3 Jahre erfordern. Nach Dieter Zeit beginnt die Mus- 
bildung für das ſpezielle Fach in dem Atelier eines bedeutenden 
Künſtlers, dem das eigene freie Studium folgt. — Trotz allem 
Fleiß kann es bisweilen jahrelang dauern, ehe an einen pekuniären 
Erfolg zu denken iſt. Gelingt es ihr dann Außergewöhnliches zu 
leiſten, iſt ſie reich an eigenen Gedanken, ſo wird ihr Name bald 
vorteilhaft bekannt werden, bis dahin muß ſie über Mittel zum 
Unterhalt verfügen können. 

Von der Zeichenlehrerin, die an Schulen angeſtellt ſein will, 
wird heute ein Examen verlangt, um ſich für dieſes vorzubereiten, 
iſt der zweijährige Beſuch einer Kunſtſchule notwendig. Dieſes 
Examen hat beſonders für geprüfte Lehrerinnen großen Nutzen, 
wie es im Anfange angedeutet wurde. 

Eine Kunſt giebt es, die nicht auf Schulen ausgebildet wird, 
das iſt die Dichtkunſt und die Kunſt der ſchönen Rede. Die echte 
Dichterin wird geboren, nicht erzogen. Wem „Apoll der Lieder 
ſüßen Mund“ verſagt hat, der ſollte dieſer Kunſt fern bleiben. 
Durch Fleiß und Ausdauer wird die Schriftſtellerin vielleicht kleine 
Erfolge erzielen, zum Lebenserwerb iſt vor allem aber Talent und 
Genie notwendig. In dieſem Berufe unterſcheidet man auch 
Spezialitäten: die Schriftſtellerin, die entweder Romane, No— 
vellen, Skizzen, Jugendſchriften oder Dramen ſchreibt, die Jour— 
naliſtin, die Artikel für Tageszeitungen liefert, die Redaktrice, die 
Anſtellung an Moden-Frauenzeitungen oder auch jetzt an Tages- 
zeitungen findet und endlich die Ueberſetzerin. 

Die Vorbereitung für das Kunſtgewerbe beſteht in dem Beſuch Kunſtgewerbe. 
einer Kunſtgewerbeſchule, die jetzt in faſt allen großen Städten 
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Deutſchlands auch Damenklaſſen enthalten. Der Beſuch derſelben 
würde 3—4 Jahre beanſpruchen, die Koſten für den Unterricht be- 
tragen jährlich 200—250 Mark. Der Eintritt ift vom 16. Jahre 
den Schülerinnen der höheren Mädchenſchule geſtattet. Das ge— 
nannte Gewerbe umſchließt das Entwerfen von Muſtern für Hand— 
und Maſchinenſtickereien, für Porzellan-, Steingut-, Majolika⸗ 
fabriken, für Webereien, Kattundruckereien und Wachstuchfabriken, 
für Holzbrand-, Kerb- und Flachſchnitt. Es gehören dazu ferner 
plaſtiſch gearbeitete Entwürfe, wie ſie in Schmiedereien und 
Gießereien gebraucht werden und endlich praktiſche Ausführung 
von Kunſthandarbeiten. Je vielſeitiger die Ausbildung, je ge— 
ſchmackvoller die genannten Zeichnungen und Entwürfe der Be— 
treffenden gelingen, deſto beſſer wird der pekuniäre Erfolg ſein. 
Zum Kunſtgewerbe rechnet man auch die Photographie. Der gut 
Ausgebildeten ſteht es nun frei, Aufträge im Hauſe auszuführen, 
als Anſtellung in Fabriken und in Geſchäften zu ſuchen. Das 
Gehalt beträgt 80—100 Mark monatlich, ſteigt bei vorzüglichen 
Leiſtungen auf 150—175 Mark. Beſonders begabte Malerinnen 
und Zeichnerinnen können auch Stellen als Lehrerinnen an Kunſt— 
gewerbeſchulen erhalten. Die Photographin kann ſich ſelbſtändig 
machen, aber auch Stellen in ſolchen Ateliers annehmen. Die 
Retouchiererin erhält 60—150 Mark, etwas weniger die Kopiererin. 
Die Empfangsdame, die Sprachkenntniſſe aufweiſen muß, iſt beſſer 
geſtellt. Für den letzten Berufszweig bildet der Lette-Verein zu 
Berlin vor. 

Die wenigen Arbeitsgebiete, auf denen der Staat Frauen zu— 
läßt, ſind der Eiſenbahn-, Poſt-, Telegraphen- und Fernſprech— 
dienſt. Bei der Eiſenbahn werden Frauen nur an der Fahrkarten— 
ausgabe und auch nur in ſehr beſchränktem Maße beſchäftigt. 
Seit einem Jahre etwa giebt es 20 etatsmäßige Stellen und, da 
dieſe jetzt beſetzt ſind, ſo iſt augenblicklich wenig Ausſicht in dieſem 
Berufe. Bei der Aufnahme iſt eine Prüfung abzulegen, und die 
Stellung einer Kaution erforderlich, die bei der feſten Anſtellung 
zurückerſtattet wird. Die Ausbildung dauert 4 Wochen, dann 
folgt Beſchäftigung nach Bedarf wie zur Vertretung gegen Ver— 
gütung von 2 Mark pro Tag. Das kann 2—3 Jahre dauern. 
Es folgt nun diätariſche Anſtellung mit einem Anfangsgehalt von 
60 Mark monatlich und ſchließlich die etatsmäßige Anſtellung. 
Bei dieſer iſt das Anfangsgehalt 900 Mark mit einem Wohnungs— 


zuſchuß von 240 Mark, freilich nur für Berlin. Das Gehalt 
ſteigt von 3 zu 3 Jahren, bis 1400 Mark erreicht ſind. Nach 
10 jähriger Dienſtzeit tritt Penſionsberechtigung ein. Die tägliche 
Dienſtzeit, die im Laufe von 3 Wochen zwiſchen Tag-, Nacht- und 
Frühdienſt wechſelt, umfaßt 8 Stunden. 

Der Poſtdienſt war unter der Herrſchaft des Generalpoſt— 
meiſters Dr. Stephan den Frauen fo gut wie verſchloſſen. Nur 
bei Poſtagenturen dritter Klaſſe wurden weibliche Angehörige des 
Poſtverwalters unter deſſen Verantwortlichkeit zur zeitweiſen Ver— 
tretung herangezogen. Der neue Reichspoſtmeiſter zeigt den Frauen 
mehr Entgegenkommen. Jetzt dürfen Frauen Poſtagenturen unter 
eigener Verantwortlichkeit übernehmen. Das Gehalt ſteigt von 
750—1000 Mark unter Vorbehalt. Witwen oder Töchter von 
Poſtbeamten werden bevorzugt. Auch werden bei kleineren Amtern 
Frauen im Poſtdienſt beſchäftigt, wo eine volle Beamtenkraft nicht 
erforderlich iſt. Die weibliche Kraft wird gewiſſermaßen als 
Schreibhilfe eingeſtellt; in dieſer Stellung ſteigt das Gehalt bis 
600 Mark. In den Bureaus der Oberpoſtdirektion werden ferner 
Damen zur Führung von Schreibmaſchinen gebraucht. Endlich 
beabſichtigt die Reichspoſtverwaltung für die neu einzurichtenden 
Poſtcheckämter zu einem Drittel weibliche Kräfte einzuſtellen, aber 
nur zu techniſchen Arbeiten an der Schreib- und Rechenmaſchine, 
höchſtens wird man ſie noch zur Führung von Konten heranziehen. 
Das Gehalt der weiblichen Angeſtellten wird dem der Telegraphen— 
gehilfinnen gleich fein alfo 2— 2,50 Mark pro Tag. 

Die beſten Ausſichten haben Frauen als Telegraphengehilfinnen, 
ſo nennt man die jungen Damen, die gleichzeitig in der Telegraphie 
wie für die Telephonie oder das Fernſprechamt ausgebildet ſind. In 
allen größeren und mittleren Städten, wo ſolche Amter ſind, 
werden jetzt Frauen angeſtellt. Auch hier werden Töchter von 
Poſtbeamten berückſichtigt. Für die Annahme iſt eine Prüfung 
in Deutſch und Rechnen erforderlich, die aber nach vollendetem 
Kurſus einer höheren Töchterſchule nicht ſchwer fallen dürfte. Die 
unbeſoldete Lehrzeit dauert 4 Monate. Das Gehalt beträgt in 
den erſten zwei Jahren 2,25 Mark, in den folgenden 2,50 und 
vom fünften Jahre 3 Mark täglich. Nach 10jähriger Dienſtzeit 
erfolgt die etatsmäßige Anſtellung auf Lebenszeit mit Penſions— 
berechtigung. Mit dem Anfangsgehalt von 1100 Mark iſt ein 
Wohnungszuſchuß von 360 Mark verbunden; es ſteigt bis gegen 


Berufe. 


Häusliche 


1500 Mark und entſprechendem Wohnungszuſchuß. Die Arbeits- 
zeit dauert 7 Stunden und geht über 9 Uhr abends nicht hinaus. 
ABiuuletzt feien noch die Berufe erwähnt, die. fo eingebürgert 
ſind, daß kaum etwas darüber zu ſagen notwendig wäre. Es 
gehört dazu der höchſte und heiligſte Beruf des Weibes, der der 


Hausfrau und Mutter und jene Stellungen, die dazu beſtimmt 


ſind, dieſe nötigenfalls ganz oder teilweiſe zu vertreten. Daß 
dieſes durch eine Repräſentantin oder Hausdame, eine Gefell- 
ſchafterin, eine Stütze, ein Wirtſchaftsfräulein oder eine Kinder— 
gärtnerin oder ein Kinderfräulein geſchehen kann, iſt allgemein 
bekannt. — Wenn aber zur Ausübung aller Berufsarten eine 
Vorbereitung notwendig iſt, ſollte er allein für den hohen Beruf 
der Hausfrau und Mutter, von deſſen Ausübung das Wohl des 
Hauſes und der Familie abhängig iſt, allein überflüſſig ſein? — 
„Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand“, damit 
ſcheinen ſich viele beim Eintritt in die Ehe hinweg zu täuſchen, 
um ſpäter oft genug einzuſehen, wie ſchwer es ſelbſt bei dem 
redlichſten Streben fällt, das Verſäumte nachzuholen. Wohl der— 
jenigen, die ihre Unkenntnis dann einſieht und Abhilfe zu ſchaffen 
ſucht. Wehe dem Hauſe, wo die Hausfrau nicht zu dieſer Selbſt— 
erkenntnis kommt und von der Anſicht erfüllt bleibt, daß ihr Leben 
wie vor der Ehe (da man ſie nicht anders gewöhnt oder erzogen 
hat) dazu beſtimmt ſei, ſich möglichſt gut darin zu amüſieren! — 
Gewiß giebt es viele Mütter, die ihre Töchter gewiſſenhaft für 
dieſen Beruf ſelbſt vorbereiten. Viele aber haben weder Geduld, 
noch Luſt, noch Geſchick die Tochter in alle Teile der Haushaltung 
ſo einzuführen, daß ſie dieſelbe ohne Mühe ſelbſtändig führen kann. 
Selbſt vieles gut ausführen, iſt etwas anderes als es lehren. 
Um dieſem Mangel abzuhelfen, hat man in vielen Städten Haus— 
haltungsſchulen oder auch nur Kochſchulen eröffnet; in den erſtern 
werden alle, Zweige der Haushaltung vorwiegend praktiſch gelehrt, 
in den letztern hauptſächlich die gute Küche und die nötigſten Haus— 
arbeiten, zu denen man die Übung in nützlichen Handarbeiten 
ebenfalls rechnen muß. Mit vielen dieſer Lehranſtalten ſind 
Penſionate verbunden, und richten ſich die Preiſe nach der Größe 
des Ortes. Neben den bedeutendſten, deutſchen Haushaltungsſchulen 
werden auch gern die in der franzöſiſchen Schweiz aufgejucht. 
Dort können die jungen Mädchen bei geſunder Thätigkeit die friſche 
Bergluft atmen und finden Gelegenheit ſich in der franzöſiſchen 
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Sprache zu üben. — Die meiſten Dieter Schulen bilden Haupt- 
ſächlich für den ſtädtiſchen Haushalt vor. Für die weitverzweigte 
Führung eines ländlichen Haushaltes giebt es erſt wenige, in 
Preußen nach Angabe von Amelie Hautzinger erſt eine in der 
Provinz Sachſen. Dort wird neben allen Hausarbeiten das Ein— 
ſchlachten, die Milchbehandlung, Federviehpflege, Gartenwirtſchaft 
und Haushaltungsbuchführung gelehrt. Jährlich werden hier zwei 
Kurſe zu je 6 Monaten abgehalten. Honorar und Penſion beträgt 
für den Kurſus 300 Mk. Vor dem 17. Jahre findet niemand Auf— 
nahme. — In den andern zuerſt erwähnten Schulen giebt es Kurſe von 
3 und 6 Monaten, eine ſolide Ausbildung dauert 1 bis 1½ Jahre. 
` ` Unter den ländlichen Haushaltungs-Schulen macht jetzt 
die ſeit dem 1. April 1898 zu Nieder-Ofleiden in Heſſen von 
Frl. Ida von Kortzfleiſch gegründete wirtſchaftliche Frauenſchule 
viel von ſich reden. Das Ziel derſelben iſt nach einem Berichte 
der „Täglichen Rundſchau“ ein doppeltes: Erſchließung neuer 
Arbeitsgebiete für berufsloſe Frauen einerſeits, Vertiefung der 
hauswirtſchaftlichen Bildung bei allen Frauen der höheren Stände 
anderſeits. Es heißt darin weiter: „Es ſollen hier die Berufe 
berückſichtigt werden, die mit der hausmütterlichen Arbeit der Frau 
zuſammenhängen. Was find das für Berufe? Mütterliche Pflichten 
erfüllt die Frau, die der Kleinſten ſich erbarmt und ſie pflegt, die 
verwahrloſte Kinder im Kinderhort ſammelt, die als Leiterin eines 
Arbeiterinnenheims oder Mädchencheims alleinſtehenden Mädchen 
Freundin und Beraterin iſt. Hausfrauenthätigkeit übt diejenige, 
die im fremden Haushalt die Führung übernimmt, nicht als halb— 
gebildete Stütze, ſondern als vollwertige und vollgeachtete Ver— 
treterin der Hausfrau oder die in der Pflege eines hauswirt— 
ſchaftlichen Sonderzweiges als Gartenbau, Molkerei, Geflügel— 
zucht, u. a. ihre Lebensaufgabe ſucht. Beides vereint ſich in der 
Thätigkeit der hauswirtſchaftlichen Lehrerin. Verſtändnis und 
Tüchtigkeit für ſolche Berufe zu geben, das iſt die große Aufgabe 
der genannten Schule.“ — Am Vormittag ſind die Schülerinnen 
teils im Hauſe, Hofe oder Garten in Gruppen zu 4—5 mit prak— 
tiſchen Arbeiten, teils mit einer Diakoniſſin bei der Behütung 
kleiner Dorfkinder, oder bei der Unterweiſung größerer Dorfmädchen 
in häuslichen Arbeiten thätig. Am Nachmittag iſt im Lehrſaal 
theoretiſcher Unterricht, dem Handarbeitsunterricht folgt. „Die— 
jenigen, die eine gründliche, hauswirtſchaftliche Bildung ſich an— 


eignen wollen, können nacheinander in den verſchiedenen Gruppen 
alle Arbeiten lernen. Wer dagegen in einem Sonderzweig ſich 
ausbilden will, erreicht dies durch dauernde Arbeit in einer Gruppe.“ 
Zu weiterer Auskunft oder Ueberſendung des Jahresberichtes iſt 
Frl. Gertrud Hermes, die Verfaſſerin des hier teilweiſe angeführten 
Berichtes erbötig. (Adreſſe: Berlin W., Genthinerſtr. 15.) 

Wie die Anſtalt zu Nieder-Ofleiden auch hauswirtſchaftliche 
Lehrerinnen ausbildet, ſo geſchieht das auch von den hervorragendſten 
der andern Haushaltungs- und Kochſchulen. Haushaltungs- und 
Kochlehrerinnen werden von ſolchen Anſtalten, von denen immer 
mehr erſtehen, ſehr geſucht und gut geſtellt. Das Gehalt beläuft 
Ho bei freier Station auf 30—60 Mark monatlich. Auch für 
alle die Stellungen, die zur etwaigen Vertretung der Hausfrau 
beſtimmt ſind, könnte eine ſolche Vorbildung, wie auch der Beſuch 
einer Gewerbeſchule nicht dringend genug empfohlen werden. 

Für alle jungen Mädchen, die nicht gleich in andrer Weiſe erwerbs— 
fähig gemacht werden ſollen, wäre ein Arbeitsjahr in einem Kinder— 
garten-Seminar und dem dazu gehörigen Kindergarten zu wünſchen. 
Hier würden die Kenntniſſe erworben werden, welche ſpäter vielen 
zu Nutze kämen, ſei es als künftige Mutter, ſei es als Arbeiterin 
in irgend einem Dienſte ſozialer Liebesthätigkeit, oder eines be— 
beſonderen Familienkreiſes um des Erwerbes willen. — Die Nad- 
frage nach tüchtigen Kindergärtnerinnen für Familien und größere 
Kinderkreiſe, wie für ſtädtiſche nnd private Bewahranſtalten, 
Kinderhorte und Kinderheime kann kaum befriedigt werden. Der 
gebildeten Kindergärtnerin bieten ſich außer den Anſtellungen an 
den genannten Anſtalten noch andre Gelegenheiten zur Selbſt— 
ſtändigkeit. Solche gewährt die Stellung einer Vorſteherin an 
einem großen, öffentlichen Kindergarten, die Gründung eines 
Kindergarten-Seminars oder der Uebernahme mehrerer Familien— 
kindergärten, wie ſie jetzt üblich ſind. 

Damit auch die Krankenpflege der einſtigen Familienmutter kein 
unbekanntes Gebiet bleibe, ſei jungen Mädchen, namentlich Bräuten, 
der Beſuch eines Samariterkurſus zu empfehlen, wozu die Vereine 
vom roten Kreuz und der evangeliſche Diakonie-Verein die Hand bieten. 

Allen, die um des Erwerbes willen ihren Beruf innerhalb des 
Familienkreiſes, des allein unbeſtrittenen Feldes weiblicher Thätigkeit, 
ſuchen wollen, wäre, wie ſchon angedeutet, eine ſo vielſeitige Mus- 
bildung wie möglich dringend zu wünſchen. Wer als Hausbeamtin, 
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unter der man heute die Stellung der Hausdame, Repräſentantin, 
Geſellſchafterin, des Wirtſchaftsfräuleins, der Stütze und Kindergärt— 
nerin verſteht, eine geachtete und auch pekuniär lohnende Stellung 
einnehmen will, muß dieſen Platz nach allen Richtungen gut und 
voll ausfüllen können. Man verlangt von allen Hausbeamtinnen, 
ſo verſchiedenartig ihre Benennung ſein mag, eventl. die voll— 
ſtändige Vertretung der Hausfrau und Mutter. Dieſe Stelle 
würdig zu vertreten iſt eine hohe Aufgabe, die nicht nur eine gute 
Schulbildung, praktiſches Wiſſen und Können, ſondern auch völlige 
Hingabe und Aufgeben eigener Sonderintereſſen verlangt. — (Um 
dieſe Stellungen, deren Pflichten und Rechte heute noch wenig oder 
gar nicht umgrenzt ſind, zu erleichtern, iſt im Jahre 1894 von 
edlen, gebildeten Damen der Verein für Hausbeamtinnen gegründet 
worden. Er bezweckt die Hebung der Berufsbildung und damit 
die Hebung des ganzen Standes, wie auch ihr materielles Wohl. 
Der Verein, der ſich auch die Stellenvermittelung für Haus— 
beamtinnen zur Aufgabe geſtellt hat und in allen großen und mittleren 
Städten Deutſchlands ſeine Sprechſtellen hat, arbeitet unentgeltlich. 
Der Jahresbeitrag beträgt 1 Mk. und nach erhaltener Stelle zahlt die 
Betreffende 2 Mk. zur Deckung der ſehr erheblichen Portoauslagen.) 
Aus dem, was über die einzelnen Arbeitsgebiete angeführt 
worden, iſt erſichtlich, daß der Erfolg in jedem Berufe von ernſtem 
Streben, treuer Pflichterfüllung und rechter Hingabe an denſelben 
abhängt. — Die Schule bemüht ſich daher, dieſe Eigenſchaften in 
ihren Zöglingen zu pflegen und vor allem Liebe zu ernſter Thätig— 
keit zu wecken. Wo ihr das gelingt, darf ſie um das Lebensglück 
ihrer einſtigen Schülerinnen nicht beſorgt ſein. — Sollte ihnen die 
oft ſo ſchwierige Berufswahl durch dieſe Arbeit ein wenig erleichtert 
werden, ſo wäre der Zweck derſelben erreicht. 
Agnes von Hauenschild. 
Nähere Auskunft über die einzelnen Berufe erteilt eine Reihe 
von Bändchen (à 50 Pfg.), die unter dem Titel „Frauen-Berufe“ 
bei Kempe - Leipzig erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen ſind. Erſchienen ſind bisher: . 
Die Kontoriſtin von Jenny Schwabe. Die Lehrerin von Rojalie 
Büttner. Die Schriftſtellerin von Marie Mande. Die rztin von 
Dr. Hans Hacker. „Fräulein.“ Die Kindergärtnerin von Jenny 
Schwabe. Die Krankenpflegerin von Dr. W. Francke. Die Bühnen— 
künſtlerin von Alban von Hahn. Kunſt und Kunſtgewerbe von 
L. Stohmann. Die Tonkünſtlerin von Karl Roſt. 
Das Erſcheinen weiterer Bändchen iſt in nächſter Zeit zu erwarten. 
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III. Überſicht des durchgenommenen Lehrſtoffes. 
Klaſſe IX. 
Einjähriger Kurſus. Normalalter: 7. Jahr. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Müller J. 

1. Religion. 3 Stunden wöchentlich. 10 Geſchichten aus dem alten 
Teſtament, 11 aus dem neuen. 5 Liederverſe wurden gelernt und die 
Melodieen dazu eingeübt. Morgen-, Tiſch- und Abendgebete. Bibel- 
ſprüche im Anſchluſſe an die bibliſchen Geſchichten. Die 10 Gebote 
ohne Luthers Erklärung. — Benutzung der Kaiſerswerther Bilderbibel. 
— v. Hauenſchild. 

2. Deutſch. 10 Stunden wöchentlich. Schreibleſe-Unterricht nach der 
Fibel von Wernecke, Ausg. A. Abſchreibe- und Diktatübungen im 
Heft. Dingwort, Geſchlechtswort. 12 Gedichte und 3 Proſaſtücke 
wurden nach dem Lehrplan gelernt. p 

Anſchauungs- und Sprechübungen ſchloſſen fich an die Leſeſtücke und 
dazu paſſende Bilder, ſowie an wirkliche Gegenſtände an. Eingehender 
wurden behandelt: Schulſtube, Schulhaus, Elternhaus, der Leib des 
Menſchen. 

Schreiben der kleinen Buchſtaben in genetiſcher Reihenfolge, der 
großen mit dem rechten und linken Seitenbogen wurde in den Schreibe— 
heften von Krüger 1 und 2 geübt. Ausſchließlich Taktſchreiben. Müller !. 

3. Rechnen. 3 Stunden wöchentlich. Die 4 Grundrechnungsarten 
mit benannten und unbenannten Zahlen im Zahlenkreiſe von 1—20. 
Angewandte Aufgaben mii Mark, Pfennigen, Tagen, Wochen, Dutzend, 
Liter, Pfund. Klein. 

4. Turnen. 2 Stunden wöchentlich. Grundſtellung. Einfache 
Faſſungen. Bewegungen der Arme, Füße, des Kopfes und Rumpfes. 
Übungen im Drehen, Hüpfen. Gewöhnlicher Gang an und von Ort, 
Zehengang, Schlaggang, Nachſtellgang, Kniewippgaug, Taktlauf. Bil- 
dung von Stirn- und Flankeureihen. Bildung der Zweierreihen. Ziehen 


zum Kreis und Stern. — Geräte: Ballkorb und Bälle, langes 
Schwungſeil, Schwebeſtangen und ſchräge Leitern. — Turnſpiele. — 


Aufzüge mit Geſang. — Müller J. 
Klaſſe VIII. 
Einjähriger Kurſus. Normalalter 8. Jahr. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Müller J. 
1. Religion. 3 Stunden wöchentlich. 12 Geſchichten aus dem 


alten Teſtament, 10 aus dem neuen. 5 Liederverſe wurden gelernt 


und die Melodieen dazu eingeübt. Einige Gebete, Bibelſprüche im 
Anſchluſſe an die bibliſchen Geſchichten. Die 10 Gebote ohne Luthers 
Erklärung. Gerchel. 

2. Deutſch. 9 Stunden wöchentlich. Kippenberg J wird durch— 
geleſen. Kurze Erläuterung des Inhaltes der Leſeſtücke und Gedichte, 
Übungen im Nacherzählen. 16 Gedichte und Lieder, 3 Proſaſtücke 
wurden gelernt. Begriff, Zahl und Geſchlecht des Hauptwortes. Das 
Geſchlechtswort. Begriff, Stellung und Steigerung des Eigenſchafts— 
wortes. Begriff des Zeitwortes und die 3 Hauptzeiten im Aktiv. — 
Anſchauung: Das Schulhaus und ſeine nächſte Umgebung. Die Stadt 
und ihre Bewohner. Die Jahreszeiten. Das Wetter. Der Himmel. 
Garten, Feld, Wald, Tiere und Pflanzen. — Wöchentlich 3 Abſchriften, 
1 Diktat und 1 Aufſchreibeübung. Müller J. 

3. Rechnen. 3 Stunden wöchentlich. Die 4 Grundrechnungsarten 
im Zahlenraum von 1—100. Wöchentlich 2 Arbeiten im Heft, 1 im 
Diarium. Klein. 

4. Schreiben. 3 Stunden wöchentlich. Die deutſche Schrift in 
Buchſtaben, Wörtern und Sätzen. Die lateiniſchen kleinen Buchſtaben 
in Wörtern. Taktſchreiben. Gerchel. 

5. Turnen. 2 Stunden wöchentlich mit Klaſſe IX. Siehe 
Kl. IX. Müller J. À 

Klaſſe VII. 
Einjähriger Kurſus. Normalalter: 9. Jahr. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Klein. 

1. Religion. 3 Stunden wöchentlich. 11 Geſchichten des alten, 
12 Geſchichten des neuen Teſtaments. Wiederholung des früher Ge— 
lernten. Das Vaterunſer. Wiederholung der 10 Gebote. 20 Sprüche 
gelernt. Lieder: Liebſter Jeſu, wir ſind hier. Mein erſt Gefühl, 
Str. 1, 6, 7,8, 9. Ach bleib mit deiner Gnade. O Haupt voll Blut 
und Wunden. Str. 1, 2, 4, 8. v. Hauenſchild. 

2. Deutſch. 8 Stunden wöchentlich. Proſaſtücke und Gedichte 
wurden nach Kippenberg II geleſen und erläutert, wiedererzählt. 14 Ge— 
dichte und 3 Proſaſtücke nach dem Lehrplan gelernt. Der einfache Satz 
mit den Hauptſatzteilen. Das Zeitwort mit den 3 Hauptzeiten in der 
Thätigkeitsform, die Befehlsform, die Deklination des Hauptworts 
ohne und mit dem Eigenſchaftswort. Satzzeichen. Dehnung und 
Schärfung mit den Ausnahmen. Alle 14 Tage kleine Aufſatz-ÜUbungen. 
Wöchentlich 1 Diktat und 3 Abſchriften. Klein. 
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3. Rechnen. 3 Stunden wöchentlich. Die vier Grundrechnungs— 
arten im Zahlenkreiſe bis 1000. Angewandte Aufgaben mit den 
vorgekommenen Münzen, Maßen, Gewichten. Wöchentlich ſchriftliche 
Arbeiten. Gerchel. 

4. Heimatkunde. 2 Stunden wöchentlich. Die einfachſten gev- 
graphiſchen Begriffe. Tilſit. Stadt- und Landkreis. Gebiet der Memel, 
Littauen. Gebiet des Pregels. Samland. Ermeland. Maſuren und 
das Oberland. Neiß. 

5. Schreiben. 2 Stunden wöchentlich. Krügers Schönſchreibe— 
heft 5 und 6, zur Wiederholung Heft 4. Kleine und große lateiniſche 
Buchſtaben, einzeln und in Wörtern. Deutſche Schrift in Sätzen. 
Taktſchreiben. v. Hauenſchild. 

6. Handarbeit. 2 Stunden wöchentlich. Erlernen der Luft— 
maſche, der feſten Maſche, des Stäbchens an einem kleinen Beutel. 
Anfertigung eines Häkeltuches mit 5 Muſtern und einer Borte. Klein. 

7. Turnen. 2 Stunden wöchentlich. Kopf-, Rumpf-, Arm- und 
Beinbewegungen. Drehungen. Hüpfübungen. Doppelkniewipp- und 
Doppelſchlaggang, Storchgang, Kiebitzgang. Offnen und Schließen der 
Stirn- und Flankenreihen. Bilden der Dreierreihe und Reihungen 
darin. Ziehen durch die Mitte und Bilden der Gaſſe. Stern, Kreuz. 
Geräte wie Kl. IX, neu treten hinzu Schaukelringe und ſenkrechte 
Leitern. — Turnſpiele. — Aufzüge mit Geſang, Reigen. — Müller I. 

Klaſſe VI. 
Einjähriger Kurſus. Normalalter 10 Jahr. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Neiß. 

1. Religion. 3 Stunden wöchentlich. 46 Geſchichten aus dem 
alten Teſtament von der Schöpfung der Welt bis zur Zeit der Könige. 
Das erſte Hauptſtück mit Luthers Auslegung; dazu 20 Bibelſprüche 
aus dem Lernſtoff. Die Lieder: Wenn ich o Schöpfer. Mein erſt 
Gefühl. Wach auf mein Herz. Lobe den Herrn. Sei Lob und Ehr. 
Neiß. 

2. Deutſch. 5 Stunden wöchentl. Proſaſtücke und Gedichte wurden 
nach Kippenberg Ausg. B, Teil II geleſen und erläutert. 12 Gedichte 
wurden gelernt. Grammatik: Das Zeitwort in der Leideform. Die 
Hilfszeitwörter haben, ſein und werden. Der erweiterte einfache Satz. 
Deklination des perſönlichen, beſitzanzeigenden, hinweiſenden, fragenden 
Fürwortes. Die Zahlwörter, Umſtandswörter, Verhältniswörter. Aus 
der Rechtsſchreibung: Große und kleine Anfangsbuchſtaben. Ahnlich 


lautende Vokale und Konjonanten. Verdoppelung derſelben und Silben- 
trennung. Alle 14 Tage ein Aufſatz; wöchentlich 2 Abſchriften und 
1 Diktat. Zweimal im Vierteljahre Übungen im unvorbereiteten Nieder— 
ſchreiben von Geſehenem und Erfahrenem. Neiß. 

3. Franzöſiſch. 5 Stunden wöchentlich. Leſe- und Sprech— 
übungen. Grammatik: Die Elemente der Lautlehre wurden durch— 
genommen. Formenlehre des Geſchlechtswortes, des Hauptwortes, 
des Eigenſchaftswortes, der perſönlichen, beſitzanzeigenden, hinweiſenden 
Fürwörter, des Präſens und Perfekts von avoir und être. Bierbaum, 
eeh ne Teer 
11—12. 4 Gedichte wurden gelernt. Wöchentlich 1 Abſchrift und 
1 Klaſſenarbeit. v. Hauenſchild. ; 

4. Rechnen. 3 Stunden wöchentlich. Die vier Grundrechnungs— 
arten im unbegrenzten Zahlenraum. Das Münz-, Maß- und Ge— 
wichtsſyſtem des deutſchen Reiches. Sortenverwandlung. Decimale 
Schreibung mehrfach benannter Zahlen. Addition, Subtraktion, Multi— 
plikation und Diviſion mehrfach benannter Zahlen. Wöchentlich 
zwei ſchriftliche Arbeiten (1 im Heft, 1 im Diarium.) Klaſſenarbeiten. 
— Klein. 

5. Erdkunde. 2 Stunden wöchentlich. Geſtalt und Drehung 
der Erde, Pole, Erdachſe, Aquator, Parallelkreiſe, Meridian, Zonen, 
Erdoberfläche, Menſchenraſſen, Religionen, Staaten, Oſt- und Weſt— 
preußen. Müller II. 

6. Naturkunde. 2 Stunden wöchentlich. Im Sommer inner— 
halb der Lebensgemeinſchaft „Garten am Teich“ und angeknüpft an 
die eigenen Beobachtungen bei monatlichen Ausflügen wurden einfache 
Blütenpflanzen je nach der Jahreszeit beſchrieben. Erklärung der wich— 
tigſten Teile und Formen der Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten und 
Früchte. Grundbedingungen des Pflanzenlebens. Im Winter die 
Beſchreibung der Haustiere mit Anknüpfung der Artgenoſſen. Neiß. 

7. Schreiben. 2 Stunden wöchentlich. Lateiniſche Schrift in 
Wörtern und Sätzen, deutſche Schrift in Sätzen. Römiſche Ziffern. Vogt. 

8. Handarbeit. 2 Stunden wöchentlich. Vorübungen zum 
Stricken an einem Streifen, 1 Staubtuch, 1 Beutelchen zur Erlernung 
der krauſen Maſche. Kinderſtrümpfe wurden geſtrickt; Belehrung über 
Anwendung der Strumpfregeln. Klein. 

9. Singen. 2 Stunden wöchentlich mit Kl. V. Notenlernen 
nach Namen, Weſen und Wert derſelben. Taktübungen an der Ton— 
leiter zur Bildung der Stimme und des Gehörs. 13 Choräle wurden 
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geübt und 20 weltliche Lieder nach feſtgeſetztem Kanon, dazwiſchen noch 
andere von Moritz Vogel und einige Kinderlieder von Reinecke. Hoffmann. 

10. Turnen. 2 Stunden wöchentlich mit Kl. V. Wiederholung 
und Erweiterung der Freiübungen. Gleichzeitige Ubungen. Springen: 
und Hüpfen mit Drehungen. Gehen mit Niederhüpfen, Stampfen und 
Handklapp. Galopphüpfen, Kiebitzhüpfen, Hopſergang. Gehen in Ver— 
bindung mit Freiübungen. Gegenzug, Windungen, Reihungen in 
Paaren und Dreiherreihen. Ziehen zum Kreis, Kreuz, Stern, zur Schlange. 
Geräte: S. Kl. IX, neu treten hinzu: Rundlauf, wagerechte Leitern, 
Freiſpringel, Sturmlauf und Stäbe. Turnſpiele, Aufzüge mit Geſang, 
Reigen. Müller II. 

Klaſſe V. 
Einjähriger Kurſus. Normalalter: 11 Jahr. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Vogt. 

1. Religion. 3 Stunden wöchentlich. Aus dem alten Teſta— 
mente 28 Geſchichten — die Zeit der Könige bis zu den Makkabäern 
— teils gelernt, teils geleſen; aus dem neuen Teſtamente 23 Ge— 
ſchichten — Jugendgeſchichte und erſte Lehrthätigkeit des Herrn — 
teils neu gelernt, teils wiederholt. Das 2. und 3 Hauptſtück ohne 
Luthers Auslegung mit Worterklärung, dazu 20 paſſende Sprüche ge— 
lernt. Lieder: Allein Gott in der Höh'. Was Gott thut, das iſt 
wohlgethan. Lobt Gott ihr Chriſten. Nun danket alle Gott. Vogt. 

2. Deutſch. 5 Stunden wöchentlich. Leſen und Beſprechen von 
Proſaſtücken und Gedichten aus Kippenberg Teil III. 14. Gedichte ge- 
lernt. Grammatik: Der erweiterte einfache Satz. Der zuſammenge— 
ſetze Satz; daran angeſchloſſen die Bindewörter mit dazugehöriger 
Interpunktion. Erweiterung und Ergänzung des früher vom Haupt— 
wort, Eigenſchaftswort, Zeitwort, Fürwort, Verhältniswort Gelernten.“ 
Alle 14 Tage 1 Aufſatz, wöchentlich 1 Abſchrift, 1 Diktat, ſtatt des 
letzteren zweimal im Vierteljahr eine freie übung. Pöhl mann. II. 
i 3. Franzöſiſch. 5 Stunden wöchentlich. Avoir und ĉtre, die bezüg— 
lichen, fragenden, unbeſtimmten Fürwörter, die Zahlwörter, Zeitwörter 
auf er, Umſtandswörter und Verhältniswörter. Bierbaum, Teil I: 
Reti. 9—15, 88 8—10, 13—17. Teil II: Lekt. 1—8, 88 1—5, 11, 12, 
13 a und b, 15a und b, 18 a, 19, 20. 4 Gedichte wurden gelernt. 
Wöchentlich 1 Klaſſenarbeit, 1 Abſchrift. Vogt. 

4 Rechnen. 3 Stunden wöchentlich. Addieren und Subtrahieren 
mit gemeinen und Dezimalbrüchen. Multiplizieren und Dividieren 
eines Bruches mit einer ganzen Zahl. Verwandlung gemeiner Brüche 
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in Dezimalbrüche. Einfache Zeitrechnung. Wöchentlich 2 ſchriftliche 
Arbeiten, 1 im Heft, im Diarium. Klaſſenarbeiten. Klein. 

5. Geſchichte. 2 Stunden wöchentlich. Geſchichte der Hohen— 
zollern in 11 Bildern. Vogt. | 

6. Erdkunde. 2 Stunden wöchentlich. Das deutſche Reich phy— 
ſiſch und politiſch mit beſonderer Berückſichtigung Preußens. Einfache 
Kartenzeichnungen an der Wandtafel. Gerchel. 

7. Naturkunde. 2 Stunden wöchentlich. Innerhalb der Lebeng- 
gemeinſchaft „der Wald“ Betrachtung und Beſprechung der Wald— 
bäume, des Waldbodens und der im Walde lebenden und beobachteten 
Vögel und Inſekten. Beſchreibung der in den Gewäſſern beobachteten 
Pflanzen und Tiere. Vervoll ſtändigung der in Klaſſe 6 erwähnten 
Würmer und Weichtiere. Hinzufügung der Fiſche, Amphibien und Rep- 
tilien. Ausflüge zu den Beobachtungen. Kurze Beſchreibung des 
menſchlichen Körpers. Neiß. 

8. Zeichnen. 2 Stunden wöchentlich. Netzzeichnen. Gerade 
Linien in ſtufenweiſer Folge, ihre Zuſammenſetzung zu Vierecken, Ster— 
nen und Vielecken. Bandmuſter und Eckenbildung. Übung im Schraf— 
fieren. Regelmäßige häusliche Schönſchreibeübungen. Koch. 

9. Handarbeit. 2 Stunden wöchentlich. 1 Paar Strümpfe 
wurde geſtrickt. Das Anſtricken, Einſtricken der Hacke, das Aus— 
beſſern der Strümpfe wurde geübt. Klein. 

10. Singen. 2 Stunden wöchentlich mit Klaſſe VI. S. Kl. VI 
Hoffmann. 

11. Turnen. 2 Stunden wöchentlich mit Kl. VI. S. Kl. VI. Müllerll. 

Klaſſe IV. 
Einjähriger Kurſus. Normalalter: 12. Jahr. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein v. Hauenſchild. 

1. Religion. 3 Stunden wöchentlich. Die Lehrthätigkeit des 
Herrn, ſein Leiden und Sterben, die Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
Gründung der Gemeinden in der apoſtoliſchen Zeit. Preuß, Neues 
Teſtament Nr. 18, 23, 25—61. Das 1 Hauptſtück wurde mit Luthers 
Auslegung eingehend behandelt; dazu 19 paſſende Sprüche. Eintei— 
lung des Kirchenjahres. Lieder: 1. O Gott, du frommer Gott. 2. Herr 
Jeſu, Gnadenſonne. 3. Gelobet ſeiſt du, Jeſus Chriſt. 4. Befiehl du 
deine Wege. v. Hauenſchild. 

2. Deutſch. 5 Stunden wöchentlich. Proſaſtücke und Gedichte aus 
Kippenberg, Ausgabe B, Teil III geleſen und beſprochen. 12 Gedichte 
gelernt. Grammatik: Satzverbindung und Satzgefüge. Vervollſtändi— 
gung der Wortlehre. Alle 14 Tage 1 Aufſatz. Wöchentlich ! Abſchrift 


IQ 
— eg 


und 1 Diktat, zwei- bis dreimal im Vierteljahr an Stelle des letztern 
eine freie Übung. v. Hauenſchild. 

3. Franzöſiſch. 5 Stunden wöchentlich. Regelmäßige Konju— 
gation der Verben auf er und ir. Paſſiv. Reflexive Zeitwörter, 
Zahlwö vter, Partizip, Präſens und Perfekt, Bierbaum II, Left. 9 bis 
26. SS 6—10, 13%, 14, 15c, 16—18, 21—24. 4 Gedichte wurden 
gelernt. Wöchentlich 1 Abſchrift und 1 Klaſſenarbeit. Vogt. 

4. Rechnen. 3 Stunden wöchentlich Multiplizieren und Divi- 
dieren mit gemeinen Brüchen und mit Decimalbrüchen. Umwandlung 
der gemeinen Brüche in Decimalbrüche und umgekehrt Wiederholung 
der Bruchrechnung in benannten Aufgaben. Erweiterung der Zeit— 
rechnung von Kl. V. Wöchentlich 2 ſchriftliche Arbeiten, 1 im Heft, 
1 im Diarium. Klaſſenarbeiten. Neiß. 

5. Geſchichte. 2 Stunden wöchentlich. Vaterländiſche (deutſche) 
Geſchichte in Bildern. v. Hauenſchild. 

6. Erdkunde. 2 Stunden wöchentlich. Die außerdeutſchen Länder 
Europas. Die Länder um das Mittelmeer. Müller J. 

7. Naturkunde. 2 Stunden wöchentlich. Innerhalb der Lebens— 
gemeinſchaften „Wieſe und Feld“ und „großer Wirtſchaftshof“ Be— 
trachtung und Beſchreibung verſchiedener Pflanzen, Zuſammenſtellung 
nach natürlichen Familien mit beſonderer Hervorhebung der einheimi— 
ſchen Giftpflanzen. Beſchreibung der beobachteten Säugetiere und Vögel. 
Vollſtändige Überſicht über das geſamte Tierreich mit Hinzufügung 
der verwandten ausländiſchen Arten. Betrachtung verſchiedener Mine— 
ralien (Granit, Quarz, Sandſtein, Kalkſtein, Marmor, Thon, Lehm, 
Stein- und Braunkohle, Torf, Bernſtein, Petroleum, Eiſen, Gold, 
Silber, Kupfer, Salz, Diamant) und ihre Verarbeitung. Neiß. 

8. Zeichnen. 2 Stunden wöchentlich. Zeichnen krummlinieger Ge— 
bilde. Stiliſierte Blatt- und Blumenformen nach Stuhlmannſchen 
Wandtafeln. Anwendung von farbigen Stiften beim Schraffieren. Koch. 

9. Handarbeit. 2 Stunden wöchentlich. Der Kreuzſtich am 
Zeichentuch, die verſchiedenen Nähte am Nähtuch wurden erlernt und 
geübt. Gerchel. 

10. Singen. 2 Stunden wöchentlich mit Klaſſe III. Fortgeſetzte 
Übungen im Treffen und Singen nach Noten von Nierenberger's Noten— 
tafeln. Der Bau der Durtonleiter und des Dreiklangs. Einführung 
in den zweiſtimmigen Geſang. Es wurden 15 Choräle und 20 Volks— 
lieder geübt, außerdem noch einige Motetten und andere zweiſtimmige 
Geſänge. Hoffmann. 


11. Turnen. 2 Stunden wöchentlich mit Kl. III. Fuß⸗ und 
Armbewegungen der gleichnamigen Glieder gleichzeitig. Gleichzeitige 
Übungen der ungleichnamigen Glieder. Übungen des Rumpfes, der 
Arme und Beine bei Stand auf einem Beine. Armſchnellen. Längere 
Folgen zuſammengeſetzter Ubungen. Wiegegang auch mit Drehungen, 
Kreuzen, Bogenſpreizen, Niederhüpfen und Kniebeugen. Schottiſchhüpfen. 
Staffelbildungen. Reihungen im Umzug, Schwenkungen. Durch— 
ſchlängeln. Bilden der Acht. Mühle und Rad. Geräte: S. Kl. VI, 
neu treten hinzu: Wippe und Barren. Turnſpiele. Aufzüge mit 
Geſang. Reigen. Müller II. 


Klaſſe III. 
Einjähriger Kurſus. Normalalter: 13. Jahr. 
Klaſſenlehrer: Poehlmann II. 

1. Religion. 2 Stunden wöchentlich. Das zweite Hauptſtück 
eingehend beſprochen, 13 Sprüche nach dem Lernſtoff dazu gelernt. 
Die Bergpredigt, Matthäus 5, 6 und 7. Ordnung des Gottesdienſtes. 
Lieder: Aus tiefer Not. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 
Wie ſoll ich dich empfangen. Jeſus lebt, mit ihm auch ich. O Haupt 
voll Blut uud Wunden. Neiß. 

2. Deutſch. 4 Stunden wöchentlich. Nach Kippenberg, Neue 
Ausgabe B, Teil IV, wurden geleſen und erläutert: Deutſche Helden— 
fagen (Nibelungenlied u. Gudrun), Gedichte Uhlands und der Freiheits— 
ſänger, Stücke aus der deutſchen Kulturgeſchichte. 16 Gedichte wurden 
gelernt. Kurze Mitteilungen über die Dichter. Einiges aus der 
Metrik. Wiederholung und Vervollſtändigung des grammatiſchen 
Penſums der früheren Klaſſen. Vervollſtändigung der Interpunktions— 
lehre. Ab und zu ein Diktat, alle 3 Wochen ein Aufſatz: 1. Eine 
Ritterburg des dreizehnten Jahrhunderts. (Nach einem Bilde.) 
2. Frühlings Ankunft. 3. Kriemhildens Rache an Hagen. (Klaſſen— 
arbeit.) 4. Ein Ausflug während der Sommerferien. (Briefform.) 
5. Gedankengang des Gedichtes: Des Sängers Fluch von Uhland. 
6. Der Charakter der Gudrun nach dem Gudrunliede. 7. Der Herbſt. 
8. Steter Tropfen höhlt den Stein. 9. Die Zerſtörung Roms durch 
die Gallier. 10. Das Leben und Treiben auf dem Bahnhofe. 
11. Karthagos Zerſtörung. 12. Das Glück von Edenhall nach dem 
Gedichte Uhlands. (Klaſſenarbeit.) 13. Die Bedeutung der Ströme 
für die Kultur. Poehlmann II. 

3. Franzöſiſch. 4 Stunden wöchentlich. Aus der Formlehre: 
unregelmäßige Verben auf ir und re, intranſitive Verben, Pluralbildung 
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der Subſtantive, Veränderung der Adjektive. Aus der Satzlehre: 
Gebrauch des Imperfekts und hiſtoriſchen Perfekts, Futurum und 
Konditionale, Übereinſtimmung des Particip Perfekt, Fragekonſtruktion, 
Zahlwort, Präpoſitionen. Bierbaum II, L. 24. Bierbaum III, L. 1 
bis 14, 8 1—14, 25, 27, 28, 30, 32, 33, 35, 47, 51, 59. Wöchentlich 
eine ſchriftliche Arbeit (Überſetzung, Diktat, Inhaltsangabe.) Gedichte: 
Arnault: La feuille; La Fontaine: Le rat de ville et le rat des champs; 
La Fontaine: Le corbeau et le renard; Musset: Dieu. Biographiſche 
Mitteilung über La Fontaine. Vogt. 

4. Engliſch. 4 Stunden wöchentlich. Lautlehre im Anſchluß an 
Leſe- und Sprechübungen. Konjugation der Hilfszeitwörter und der 
regelmäßigen Zeitwörter (ohne Paſſiv.) Deklination, Mehrzahlbildung, 
Steigerung. Fürwörter. Bierbaum, I. Teil. II. III. Lektion 1—12, 
$$ 1—12, 15—29. Gelernt: Stodart, Work and Play. Chambers, 
Little White Lily. Chambers, The Lark. Moore, The Last Rose of 
Summer. Hemans, The Child’s first Grief. Moore, Those Evening 
Bells. Von den Sommerferien an wöchentlich eine Klaſſenarbeit 
(Diktat, Extemporale, Aufſchreibeübungen) und eine häusliche (Abſchrift, 
Überſetzung.) — Poehlmann J. 

5. Rechnen. 2 Stunden wöchentlich. Dreiſatz (gerades und um— 
gekehrtes Verhältnis) und Vielſatz. Zinsrechnungen aller 4 Arten. 
Wöchentlich 2 häusliche Arbeiten (1 im Rechenheft, 1 im Diarium); 
Klaſſenarbeiten. Poehlmann II. 

6. Geſchichte. 2 Stunden wöchentlich. Die Geſchichte des griechiſchen 
und römiſchen Altertums und der Germanen bis zur Völkerwanderung. 
Poehlmann ll. 

7. Erdkunde. 2 Stunden wöchentlich. Die außereuropäiſchen 
Erdteile mit beſonderer Berückſichtigung der deutſchen Kolonieen und 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika, der Beziehungen zu Deutſch— 
land. v. Hauenſchild. 

8 Naturkunde. 2 Stunden wöchentlich. Anatomie und Phyſio— 


logie der Pflanzen. In- und ausländiſche Kulturpflanzen. Nach 
Beobachtungen die Farne, Mooſe und Pilze. Bau des menſchlichen 
Körpers und Pflege der einzelnen Organe, Nahrungsmittel, Kleidung, 
Wohnung, Thätigkeit. Neiß. 

9. Zeichnen. 2 Stunden wöchentlich. Zeichnen von Flach— 
ornamenten und Blattformen. Vorbereitung für das Zeichnen nach 
körperlichen Gegenſtänden. Holzmodelle. Übung in der Wiedergabe 
von Licht und Schatten. Koch. 
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10. Handarbeit. 2 Stunden wöchentlich. Zuſchneiden und Nähen 
des Frauenhemdes nach vorangegangener Belehrung über Material 
und Maßverhältniſſe. Wiederholung des Strickens. Müller J. 

11. Singen. 2 Stunden wöchentlich mit Klaſſe IV. S. Kl. IV. 
Hoffmann. 

12. Turnen. 2 Stunden wöchentlich mit Klaſſe IV. Siehe 
Klaſſe IV. Müller II. 

Klaſſe II. 
Einjähriger Kurſus. Normalalter 14. Jahr. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Gerchel. 

1. Religion. 2 Stunden wöchentlich. Nach einer Einführung in 
die heilige Schrift wurden ausgewählte Pſalmen und Stellen aus den 
Propheten geleſen, dann das Evangelium Lucae vollſtändig. — Das 
3. Hauptſtück wurde eingehend behandelt, das 4. und 5. kurz. Die 
Geſchichte des evangeliſchen Kirchenliedes wurde in 12 Lebensbildern 
gegeben. Gelernt: 10 Sprüche. Pſalm 23, 90, (1-12), 103, 121. 
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott. Jeſus, meine Zuverſicht. O heil'ger 
Geiſt, kehr bei uns ein. Wachet auf, ruft uns die Stimme. Ich 
bin getauft auf Chriſti Namen, V. 1, 4. Schmücke dich, o liebe 
Seele, V. 9. Federmann. 

2. Deutſch. 4 Stunden wöchentlich. Die Odyſſee in der Schul— 
ausgabe von Hubatſch, das Lied von der Glocke und Schillerſche 
Balladen, die Jungfrau von Orleans wurden geleſen und erläutert. 

Ju Privatlektüre diente Wilhelm Tell mit Beſprechung in der Schule. 

S Gedichte und ausgewählte Stellen aus der Jungfrau von Orleans 
— gelernt. Die früheren Mitteilungen über Goethe, Schiller, 
Chamiſſo, Geibel wurden wiederholt und erweitert, ebenſo die metriſchen 
und poetiſchen Belehrungen. Wiederholung und Ergänzung der Satz— 
lehre. Alle 3 Wochen ein Aufſatz: 1. Das Oſterfeſt. 2. Was erfahren 
wir über das häusliche Leben der alten Griechen im erſten Geſange 
der Odyſſee? 3. Chlodwig, der Gründer des Frankenreiches. (Kl. A.) 
4. Das Samenkorn. 5. In welchem Zuſtande fand Odyſſeus ſein 
Hausweſen bei feiner Heimkehr nach Ithaka? (Kl. -A.) 6. Der 
Feierabend. (Nach Schillers Lied von der Glocke.) 7. Der Ritter 
in Schillers Kampf mit dem Drachen. 8. Deutſchland unter der Re— 
gierung der Hohenſtaufen. (Kl. -A.) 9. Johannas Heimat und 
Jugend. (Nach dem Prologe zu Schillers Jungfrau von Orleans.) 
10. Der Fluß ein Bild des menſchlichen Lebens. 11. Die Zuſtände 
in der Schweiz zur Zeit Kaiſer Albrechts I. (Nach dem erſten Auf— 
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zuge von Schillers Wilhelm Tell.) 12. Welches waren die Urſachen 
zum Abfalle der Niederländer von der ſpaniſchen Herrſchaft? (Kl.-A.) 
13. Johannas äußere Lage und ihre Seelenſtimmung im Anfange 
des vierten Aufzuges von Schillers Jungfrau von Orleans. Gerchel. 

3. Franzöſiſch. 4 Stunden wöchentlich. Grammatik: Aus der 
Formenlehre: Unregelmäßige Verben auf re und oir. Unperſönliche 
Verben. Aus der Satzlehre: Artikel und Subſtantiv. Teilungsartikel. 
Adverbien. Fürwörter. Bierbaum III, L. 17—28, SS 15—24, 26, 
45 J, 46, 49, 50, 52—58. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. Lektüre 
aus Bierbaum und aus Contes pour les vieux et les jeunes von 
Theuriet: La truite, Les pêches, La Saint-Nicolas, L’oreille d'ours. 
Gedichte: La Fontaine: La laitière et le pot au lait; Hugo: La tombe 
et la rose; Chateau-briand: Jeune fille et jeune fleur; Béranger: Les 
hirondelles. Biographiſche Mitteilungen über die Dichter. Vogt. 

4. Engliſch. 4 Stunden wöchentlich. Grammatik: Die Formen— 
lehre wurde beendet, die Syntax des Geſchlechtsworts und Hauptworts 
behandelt. Bierbaum I, L. 13—21 II, L. 1—4. Lektüre im zweiten 
Halbjahr in beſonderen Stunden: The British Islands. Richard 
Whittington. At the Menagerie. White Lies. English Customs. 
Gelernt: Longfellow, The rainy Day. Burns, My Heart’s in the 
Highlands. Hood, J remember. Tennyson, Cradle Song. Hemans, 
The Graves of a Household. Schriftliche Arbeiten wurden wöchentlich 
gefertigt. Schenkewitz. 

5. Rechnen. 2 Stunden wöchentlich. Zinsrechnung, Geſellſchafts— 
rechnung. Wiederholung der Bruchrechnung. Wöchentlich 2 Arbeiten 
1 im Heft, 1 im Diarium. Klaſſenarbeiten. Neiß. 

6. Geſchichte. 2 Stunden wöchentlich. Deutſche Geſchichte von 
der Völkerwanderung bis zum weſtfäliſchen Frieden mit beſonderer 
Berückſichtigung der kulturgeſchichtlichen Entwickelung und Anknüpfung 
der bedeutſamſten Vorgänge aus der franzöſiſchen und engliſchen Ge— 
ſchichte dieſer Zeit. Gerchel. 

7. Erdkunde. 2 Stunden wöchentlich. Wiederholung und Er— 
weiterung der Grundlehren der mathematiſchen Geographie. Hinweis 
auf die phyſiſchen Erſcheinungen auf der Erdoberfläche, welche durch 
die aſtronomiſchen Verhältniſſe bedingt werden. Phyſiſche und politiſche 
Geographie der außerdeutſchen Länder Europas. Heimatkunde. 
Poehlmann H. 

8. Phyſik u. Chemie. 2 Stunden wöchentlich. Die wichtigſten 
chemiſchen Vorgänge mit Berückſichtigung der Mineralogie und Geologie. 


Die Lehre von der Wärme, dem Magnetismus und der Elektrizität. 
Poehlmann II. ; 

9. Zeichnen. 2 Stunden wöchentlich. Freies Zeichnen nach körper— 
lichen Gegenſtänden, Holzmodellen. Zeichnen nach einfachen Gipsmodellen. 
Farbige Flachornamente in Tuſchmanier. Koch. 

10. Handarbeit. 2 Stunden wöchentlich. Das Sticken an einem 
Sticktuche geübt. Strümpfe geſtrickt. Gerchel. 

11. Singen. 2 Stunden wöchentlich mit Klaſſe J. Wieder— 
holung des früher durchgenommenen Stoffes. Bildung der Mollton— 
leiter aus der gleichnamigen Durtonleiter. Übungen im Treffen der 
Intervalle nach dem Gehör und nach Notentafeln von Möbius. Die 
Liturgie wurde geübt, 15 neue Choräle, 10 Volkslieder, mehrere Mto- 
tetten und andere zweiſtimmige, zum Schluß des Schuljahres einige 
dreiſtimmige Geſänge. Neben dem Chorgeſang wurde Gruppen- und 
Einzelgeſang gepflegt. Hoff mann. 

12. Turnen. 2 Stunden wöchentlich mit Klaſſe J. Zuſammen— 
ſetzung von gleichzeitigen und ungleichzeitigen Ubungen. Übungen in 
längerer Dauer. Die bekannten Gangarten im Wechſel und in Ver— 
bindung mit Armbewegungen. Schwierigere Übungen an allen Geräten. 
Müller J. 

Klaſſe IB+A. 
Zweijähriger Kurſus. Normalalter: 15. u. 16. Jahr. 
Klaſſenlehrerin: Die Vorſteherin. 

J. Religion. Abteilung B. 2 Stunden wöchentlich. Es 
wurden ausgewählte epiſtoliſche Perikopen geleſen, dann die Apoſtel— 
geſchichte. Im Anſchluß daran 20 Bilder aus der Kirchengeſchichte. 
Die 5 Hauptſtücke wurden mit den früher gelernten Sprüchen und 
Liedern wiederholt. 

Abteilung A. 1 Stunde wöchentlich. Bibelleſen. 1. Halbjahr: 
Altes Teſtament. Nach Wiederholung des in Klaſſe II durchgenom— 
menen Stoffes wurde derſelbe erweitert durch Stücke aus Esra und 
Nehemia, Hiob, Jeremias, Heſekiel, Daniel, Joel, Jonas. — 2. Halb- 
jahr. Neues Teſtament: Kapitel 1—8 des Römerbriefes und das 
Evangelium Johannis wurden geleſen. Federmann. 

2. Deutſch. Litteratur: Abtlg. A + B 2 Stunden wöchentlich. 
Lebensbilder von Schiller, Goethe, Leſſing, Uhland. Gelernt: Klopſtock, 
Frühlingsfeier. Schenkendorf, Mutterſprache. Goethe, Mignon, 
Mahomets Geſang, Grenzen der Menſchheit. Schiller, Das Eleuſiſche 
Feſt. Körner, Gebet während der Schlacht. Uhland, Die ſanften 
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Tage. Rückert, Sprüche, Friedrich Barbaroſſa. Freiligrath, Der Liebe 
Dauer. Stellen aus den geleſenen Dramen. — Lektüre und Aufſatz. Kantel. 

Abteilung B. 2 Stunden wöchentlich. Lektüre: Maria Stuart. 
Hermann und Dorothea. Gruft, Herzog von Schwaben. Zur 
Privatlektüre diente: Prinz Friedrich von Homburg. Nufſätze: 
1. Welches ſind die Bande, die uns an das Vaterland knüpfen? 
2. Wodurch erweckt Schiller unſere Sympathie für Maria Stuart in 
dem erſten Aufzuge ſeines Dramas? 3. Zu welchen Gedanken regt 
uns der Anblick eines Erntefeldes an? 4. Die Verdienſte des Großen 
Kurfürſten um den brandenburgiſch-preußiſchen Staat. (Kl. - A.) 
5. Maria Stuart und Königin Eliſabeth im Parke zu Fotheringhay. 
6. Ein Spaziergang im Herbſt. 7. Das Geſpräch des Gaſtwirts zum 
goldenen Löwen mit ſeiner Frau im erſten Geſange von Goethes Her— 
mann und Dorothea. 8. Dorothea. 9. Urſachen und Veranlaſſung 
der franzöſiſchen Revolution. (Kl.-A.) 10. Wie verherrlicht Uhland 
in „Ernſt, Herzog von Schwaben“ die deutſche Treue? Gerchel. 

Abteilung A. 2 Stunden wöchentlich. Lektüre: Wallenſtein. 
Hermann und Dorothea. Minna von Barnhelm. Auszug aus 
Wahrheit und Dichtung (als Privatlektüre). — Aufſätze: 1. Luiſe, 
Königin von Preußen. 2. Wallenſtein im Urteile ſeiner Truppen. 
3. Ein Tag aus meinen Sommerferien. 4. Durch welche Gründe 
ſucht die Gräfin Terzky Wallenſtein zum Anſchluß an die Schweden 
zu bewegen? (Klaſſenarbeit.) 5. Wo viel Freiheit, iſt viel Irrtum; 
doch ficher ift der ſchmale Weg der Pflicht. 6. Welchen Einfluß übt 
die Natur eines Landes auf ſeine Bewohner aus? 7. Welche Um— 
ſtände trugen zu dem Siege Friedrichs des Großen im ſiebenjährigen 
Kriege bei? 8. Der Einfluß Friedrichs des Großen auf die deutſche 
Litteratur. 9. Der erſte Geſang von „Hermann und Dorothea“. 
(Klaſſenabeit.) 10. Was erfahren wir im erſten Aufzuge von Leſſings 
„Minna von Barnhelm“ über die Perſonen des Stücks. Kantel. 

3. Franzöſiſch. Abteilung B. 2 Stunden wöchentlich. Gram— 
matik: Gebrauch des Konjunktivs, des Infinitivs, der Partizipien, des 
Gerundiums, des Artikels, Stellung des Adjektivs. Bierbaum III. L. 27 
bis 32, SS 36—48. 20 häusliche ſchriftliche Arbeiten im Umfange 
von 2—3 Seiten, darunter + Aufſätze im Umfange von 4—6 Seiten: 
1. Résumé de „Comment on devient beau“. 2. La Vie de Goethe. 
Z. Résumé d' „Esther“. 4. Résumé de „Louis XI“. Klaſſenarbeiten. 
— 3 Gedichte wurden gelernt: Béranger, les Adieux de Marie 
Stuart; Lamartine, Automne. Hugo, la Grand' mère. Früher ge- 
lernte Gedichte wurden wiederholt. Biographieen der Dichter. 
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Abteilung A. 2 Stunden wöchentlich. Grammatik: Syſtematiſche 
Wiederholung der geſamten Formenlehre. Wiederholung einzelner 
Kapitel aus der Satzlehre nach Bierbaum und Hubert, Ergänzungs- 
grammatik. — 20 häusliche ſchriftliche Arbeiten, und zwar kürzere 
Arbeiten im Umfange von 2—3 Seiten und 4 längere Aufſätze im 
Umfange von 4—10 Seiten: 1—3 f. Abteilung B. 4. Louis XI. 
d’apres la tragédie de Delavigne. Klaſſenarbeiten. 3 Gedichte gelernt: 
1. Béranger, les Etoiles qui filent. 2. Chénier, la jeune Captive. 
3. Chateaubriand, Romance. Früher gelernte Gedichte wiederholt. 
Biographieen der Dichter. 

Abteilung D'A. 2 Stunden wöchentlich. Lektüre: 1. La France 
et les Francais. 2. Wychgram, Choix de nouvelles modernes J. 
Z. Delavigne, Louis XI. 4. Racine, Esther. 5. Molière, les Preeieuses 
ridicules. Poehlmann J. 

4. Engliſch. Abtlg. B. u. A. 4 Stunden wöchentlich. Lektüre: 
Irving, Westminster Abbey. Collier, The Plays of Old England. 
Dowden, The Theatre of Shakspere. Dickens, Britain and the 
Britons. Macaulay, Origin of the English Nation. Stücke aus Bier- 
baum: ‚History of the English Language and Literature, Werner, 
Civil and Ecelesiasticad State of England. — Dickens, A Christmas 
Carol. Scott, The Lady of the Lake. Byron, The Prisoner of 
Chillon. — Gelernt wurden: Moore, Okt in the Stilly Night. Long- 
fellow, Excelsior. Tennyson, The May Queen I und II. Byron, 
Childe Harold’s Adieu to England; The Destruction of Senacherib. 
Früher gelernte Gedichte wurden wiederholt, die Biographieen der 
Dichter wiederholt und erweitert. — Grammatik: Syntax des Adjektivs, 
Adverbs, der Pronomen. Unregelmäßige Verben. Bierbaum II, L. 
5—8. 20 häusliche ſchriftliche Arbeiten, Exercitien verſchiedener Art 
im Umfange von 2—3 Seiten und 4 Aufſätze im Umfange von 4 bis 
10 Seiten: Two Letters. The Celebration of the 150th Anniversary 
of Goethe's Birth in our School. Contents of „A Christmas Carol“, 
(Abtlg. A: Serooge’s next Christmas.) Ellen’s Suitors. The Lady 
of the Lake.) Poehlmann J. 


5. a. Rechnen. 1 Stunde wöchentlich. — Abteilung B. Waren- 
rechnung, (Brutto, Tara, Netto), Rabatt- u. Diskontrechnung, Zinſes— 
zinsrechnung, Geſellſchaftsrechnung, Kursrechnung. Alle 14 Tage eine 
häusliche Arbeit, Klaſſenarbeiten. — Abteilung A. Miſchungsrechnung, 
Kursrechnung; Wiederholung früherer Rechenſtoffe, Quadratwurzel. 
Schriftliche Arbeiten wie B. 
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b. Raumlehre. 1 Stunde wöchentlich. — Abteilung B. Lehre 
von den Linien und Flächen, Lehre vom Kreiſe. Schriftliche Arbeiten 
wie vorher. — Abteilung A: Lehre vom Kreiſe, von den Körpern. 
Pythagoräiſcher Lehrſatz. Schriftl. Arbeiten wie vorher. Po ehlmann H. 

6. Geſchichte. Abteilung B-+ A: 2 Stunden wöchentlich. Deutſche 
Geſchichte vom weſtfäliſchen Frieden bis auf die Gegenwart mit Her— 
vorhebung der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte und der kultur— 
geſchichtlichen Entwickelung, ſowie mit Berückſichtigung der Nachbar— 
ſtaaten und ſonſtigen wichtigen Kulturländer. Knaake. 

Abtheilung A: 1 Stunde wöchentlich. Die Geſchichte der älteſten 
Kulturvölker und der Griechen wurde wiederholt, namentlich mit Be— 
rückſichtigung kulturgeſchichtlicher und kunſtgeſchichtlicher Anknüpfungen. 
— Poehlmann I. 

7. Erdkunde. 2 Stunden wöchentlich. Phyſiſche, politiſche und 
Kulturgeographie Deutſchlands im Zuſammenhang mit der vaterländi— 
ſchen Geſchichte der neueſten Zeit. Die großen Verkehrs- und Handels— 
wege. Die Kolonieen. Knaake. 

8. Phyſik und Chemie. 2 Stunden wöchentlich. Abtlg. B. 
Die Mechanik feſter, flüſſiger und gasförmiger Körper. Lehre vom Schall. 

Abteilung A. Lehre vom Licht. Wiederholung der Grund— 
begriffe der Chemie, der Lehre von der Wärme, dem Magnetismus, 
der Elektrizität. Poehlmann H. 

9. Zeichnen. 2 Stunden wöchentlich. Zeichnen nach ſchwieri— 
geren Gipsmodellen mit Wiſcher und Kreide. Zeichnen, Verändern 
und Entwerfen von Muſtern für weibliche Handarbeiten. Zeichnen 
des gotiſchen Alphabets und zuſammengeſetzter Buchſtaben. Koch. 

10. Hand arbeit. 2 Stunden wöchentlich. Weißſtickerei und 
bunte Stickereien. Gerchel. 

11. Singen. 2 Stunden wöchentlich mit Kl. II. S. Kl. II. 
Hoffmann. 

12. Turnen. 2 Stunden wöchentlich mit Klaſſe II zuſammen. 
S. Klaſſe II. Müller J. 
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V. Verlauf des Schuljahres. 
Vom 1. März 1899 bis zum 1. März 1900. 

In den letzten Wochen des vorigen Schuljahres, und zwar am 
17. und 18. März, fand eine Reviſion der Schule durch den Königl. 
Kreisſchulinſpektor, Herrn Dembowski, ſtatt, der an beiden Tagen von 
8—1 dem Unterrichte in allen Klaſſen beiwohnte, und zum Schluſſe 
ſeine Befriedigung darüber ausſprach, daß die Geſamtarbeit der Schule 
nicht auf äußern Schein, ſondern auf möglichſte Gründlichkeit und 
Gediegenheit gerichtet wäre. — 

Der Schluß des Schuljahres fand Sonnabend, den 25. März, 
ſtatt. Das Abgangszeugnis über den vollendeten 10 jährigen Kurſus 
erhielten: 1. Helene Braun, 2. Dora Streidert, 3. Elſe Hahn, 
4. Marie Forſtreuter, 5. Anna Biensfeldt, 6. Elfe Seydler, 
7. Thekla Schwarz, 8. Margarete Lingnau, 9. Carmen 
Baranowsky, während die Erſte der Schule, Marie Bender, erſt 
zu den Sommerferien, nach 1¼ jährigem Beſuche der Klaſſe IA, mit 
dem Abgangszeugniſſe die Anſtalt verließ. 

Das Ergebnis der Verſetzungen war folgendes: 
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Das neue Schuljahr begann Die ten. den Dt April. Gleich 
in feinem erſten Teile traten länger dauernde Veränderungen in der 
Verteilung der Unterrichtsſtoffe ein, indem Herr Poehlmann in eigenen 
Angelegenheiten bis zum 2. Mai beurlaubt war, die Vorſteherin vom 
18. April bis zum 19. Mai während einer Brunnenkur auf Anord— 
nung des Arztes nur einen Teil ihrer Stunden gab, Herr Oberlehrer 
Kantel vom 2. Juni bis zum Beginn der Sommerferien (28. Juni) 
eine militäriſche Übung mitmachte, und endlich Fräulein Neiß im 
Anſchluß an die Sommerferien bis zum 1. September zu einem Kur— 
aufenthalt an der See beurlaubt war. Die Vertretung für Herrn 
Poehlmann, die Unterzeichnete und Fräulein Neiß geſchah durch 
Verſchiebungen im Kollegium und die beiden Hilfslehrerinnen, Fräulein 
Müller II und Fräulein Schenkewitz (ebenſo wie bei den übrigen, 
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wenig zahlreichen Verſäumniſſen, die weiter unten Erwähnung finden 
werden), die für Herrn Oberlehrer Kantel durch ſeinen Vertreter am 
Königlichen Realgymnaſium, Herrn Müller. 

Die Pfingſtferien waren in dieſem Jahre um 3 Tage verlängert 
worden, weil die Damen v. Hauenſchild, Vogt, Neiß, Gerchel, 
Müller J, Müller II aus Anlaß der Teilnahme an der General— 
verſammlung des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnen-Vereins zu Danzig 
um einen 3 tägigen Urlaub gebeten hatten, und die gleichzeitige Ver 
tretung ſo vieler Lehrkräfte ausgeſchloſſen war. 

Die Spielſtunden ſind im vergangenen Sommer nicht abgehalten 
worden, da die Beteiligung daran im Jahre zuvor, namentlich gegen 
Ende des Sommers, eine ſehr geringe geweſen war. Die Erklärung 
dieſer Thatſache iſt wohl nur darin zu finden, daß ſolche Vergünſtigungen, 
die Jahr für Jahr koſtenlos geboten werden, ſchließlich wenig geſchätzt 
werden, und es ſteht zu erwarten, daß nach ein- oder mehrjähriger 
Pauſe die Spielſtunden einen ebeuſo eifrigen und regelmäßigen Beſuch 
finden werden wie in den erſten Jahren. 

Die Ausflüge zu naturwiſſenſchaftlichen Beobachtungen wurden in 
gewohnter Weiſe durchgeführt; nur der größere für Klaſſe III nach 
Pogegen mußte der ungünſtigen Witterung wegen aufgegeben werden. 

Gemeinſchaftliche Spaziergänge wurden von Kl. IA und B am 
19. Juni nach Mikieten und Baubeln unter Führung von Fräulein 
Gerchel und der Unterzeichneten, von Kl. II am 21. Auguſt nach 
Mikieten unter Führung von Frl. Gerchel und Frl. Müller I 
unternommen. 

Die patriotiſchen Gedenktage der Monate März, Juni und Oktober 
wurden in gewohnter Weiſe begangen. — Am 2. September wurde 
unter Leitung von Frl. Gerchel ein Feſtſpiel „Ein deutſches Haus 
zur Zeit des großen Krieges“ mit Deklamation und Geſang vorgeführt. 
Am 27. Januar ſprach Herr Poehlmann über „Ein Jahrhundert 
preußiſcher Geſchichte“, während Geſänge und Deklamationen die Feier 
einſchloſſen und unterbrachen. 

Außerdem wurde am 28. Auguſt v. J. eine Goethefeier nach 
folgendem Programm veranſtaltet: 


1. Choral: Lobe den Herren, 1 und 2 vor, 5 nach dem Gebete. 
2. Gebet: Herr Pfarrer Federmann. 

3. Feſtrede: Die Unterzeichnete. 

4. Geſang: a) Heideröslein | 


Ze: Klaſſe IV. 
b) Gefunden | Klaſſe II und 


5. Deklamation: a) Die wandelnde Glocke. Kl. VI. 

b) Johanna Sebus. Kl. V. 

e) Der Sänger. Kl. IV. 

d) Der Erlkönig. Kl. II. 

e) Der Fiſcher. Kl. II. 
6. Geſang: a) Blumengruß von Kurſchmann, dreiſtimmig. Kl. und II. 

b) Das Veilchen von Mozart. Sopranſolo. 

. Deflamation: a) Geſang der Geiſter über den Waſſern. Kl. TA. 

b) Epilog zu Schillers Glocke. Kl. IA. 

c) Iphigenie, Akt II, Scene 1. Kl. IA. 
8. Geſang: Ueber allen Wipfeln von Rubinſtein. Kl. I und II. 
Zu dieſer Feier waren die Angehörigen der Schülerinnen eingeladen 
und in großer Zahl in dem ſchön geſchmückten Saale erſchienen. Die 
Feſtrede verſuchte Goethe in ſeiner Bedeutung für die Schule und für 
das deutſche Volk zu ſchildern, und zwar als Lyriker, als Epiker, als 
Dramatiker, als Proſaiker, namentlich aber als Lehrer und Erzieher 
ſeines Volkes, der auf dem ſittlichen Grunde dreifacher Ehrfurcht den 
Einzelmenſchen zu praktiſcher Tüchtigkeit und Thätigkeit, zu einer ſelbſt 
ſtändigen und freien Perſönlichkeit herangebildet ſehen möchte, damit 
er dann in dem Wirken für das Gemeinwohl die Krone ſeines Lebens 
finde. — Die große Aufmerkſamkeit und Freude, mit der die Erwachſenen 
der ganzen 1% ſtündigen Feier, die jüngeren und jüngſten Kinder 
namentlich den Deklamationen und Geſängen folgten, lieferte den Be— 
weis, daß es ſehr wohl möglich war, eine Goethefeier ſo einzurichten, 
daß ſie das lebhafte Intereſſe der Schülerinnen und ihrer Angehörigen 
erregte. — Der Unterricht fiel an dieſem Tage aus. 

Am 10. November erhielten die Schülerinnen der Klaſſe IA, 
Helene Siglat und Hildegard Müller, die beiden vom Schiller— 
Komitee der Schule überwieſenen Exemplare der Werke Schillers. 

An demſelben Tage unterzogen die Herren Ober-Regierungsrat 
Schuſter und Regierungsſchulrat Romeiks in Begleitung des Herrn 
Kreisſchulinſpektors Dembowski die Anſtalt einer gründlichen Reviſion 
und wohnten dem Unterrichte in allen Klaſſen bei. Zu unſerer Freude 
äußerten die Herren ſich am Schluſſe ihres Beſuches befriedigt, 
ſowohl über die Räumlichkeiten, als auch über den Unterricht. 

Am 22. Dezember fand beim Schulſchluß die Jahrhundertfeier 
ſtatt, in welcher die Unterzeichnete kurz die politiſchen, wirtſchaftlichen, 
Bildungs- und Erziehungsverhältniſſe des in wenigen Tagen zu Ende 
gehenden Jahrhunderts ſchilderte. 
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Am Nachmittage desſelben Tages überbrachten die von den 
Schülerinnen erwählten Abgeordneten der Klaſſen I- VII mit den Mit- 
gliedern des Kollegiums die Weihnachtsgaben an 15 arme Familien und 
5 einzelne Perſonen. Die Sammlungen in den Klaſſenſparbüchſen hatten 
69 Mark ergeben, für welche wieder Lebensmittel angeſchafft waren, 
die zuſammen mit den geſchenkten Nahrungsmitteln und Kleidungs— 
ſtücken in ähnlichen Portionen verteilt waren wie im vorigen Jahre 
(f. 11. Jahresbericht). Auch an dieſer Stelle fei den Eltern unſerer 
Schülerinnen herzlicher Dank dafür geſagt, daß durch ihre reichen 
Gaben ſo vielen armen Familien ein fröhlicher Weihnachtsabend in 
dem eigenen Heim und ſorgloſe Feiertage bereitet werden konnten. 

Die im vorigen Jahresberichte erwähnten, vor zwei Jahren ein— 
gerichteten Zuſammenkünfte für ehemalige Schülerinnen unſerer Anſtalt 
fanden regelmäßig an jedem zweiten Donnerstage der Schulmonate, nachm. 
5—7, ſtatt. Zur Vorleſung gelangten, meiſtens mit ſtarker Kürzung: 
April: Heyſe, Der Raub der Sabinerinnen; Mai: Fulda, Der Talig- 
man; Juni: Gutzkow, Uriel Acoſta; Auguſt: Storm, Immenſee; Sep— 
tember (2 mal): Roſtand-Fulda, Cyrano von Bergerac; Oktober: Prell— 
witz, Odipus; November, Dezember, Januar, Februar: Reuter, Ut 
mine Stromtid; März: Der Auszug aus der Stromtid wird beendet 
werden. e 
Der Geſundheitszuſtand der Schülerinnen war im vergangenen 
Schuljahre günſtig; namentlich traten nur wenige Erkrankungen an 
anſteckenden Krankheiten auf. — Im Lehrerkollegium kamen außer den 
oben erwähnten, zum Teil nicht durch Geſundheitsverhältniſſe ver— 
urſachten längern Verſäumniſſen nur wenige kürzere vor: Herr Pfarrer 
Federmann verſäumte 6 Stunden, Herr Oberlehrer Kantel drei 
Stunden, Fräulein Klein 22 Stunden, die Unterzeichnete 2 Stunden. 

Während des Schuljahres ſind bis zum 1. März 10 Konferenzen 
zur Beſprechung der Schülerinnen und der Einrichtungen der Schule 
abgehalten. Die Konferenzen des Monates März werden ſich mit den 
Verſetzungen beſchäftigen. 

Mit dem Schluſſe des Schuljahres beabſichtigt Fräulein Minna 
Klein, die langjährige Seniorin des Kollegiums, ihre Arbeit an der 
Auſtalt aufzugeben. Sie iſt ſeit 1862 an derſelben thätig geweſen, 
bis 1867 als Handarbeitslehrerin, dann als ordentliche Lehrerin für 
die Elementarklaſſen. Als ſolche feierte ſie 1892 unter ſehr großer 
Beteiligung ehemaliger Schülerinnen ihr 25 jähriges Jubiläum, aber 
auch nach demſelben wirkte ſie bis heute mit derſelben bewunderns— 
würdigen Friſche und Rüſtigkeit fort und erzielte bis zuletzt dieſelben 


ſchönen Erfolge in ihrer Arbeit. Wenn fie nun größere Ruhe zu genießen 

wünſcht, bevor ihre Kräfte erſchöpft ſind, ſo folgt ihr die Dankbarkeit und 
Anerkennung ihrer Schülerinnen und ihrer Mitarbeiter, namentlich auch 
der Unterzeichneten, der die einſtige eigene Lehrerin eine immer rüſtige 
und zuverläſſige Stütze ihres nunmehrigen Wirkens geweſen ift. Mögen 
Fräulein Klein noch recht friedliche und glückliche Ruhejahre beſchieden 
ſein! das iſt der Wunſch aller derer, die mit ihr und unter ihrer 
Leitung arbeiteten. — An ihre Stelle tritt zum 1. April Fräulein 
Margarete Janzon. 

Leider ſieht ſich auch Herr Pfarrer Federmann durch die immer 
wachſende Menge ſeiner Amtsgeſchäfte genötigt, den Unterricht in den 
Klaſſen IA und B, II aufzugeben, den er ſeit Michaeli 1896 erteilt 
hat. Er hat während dieſer Zeit das lebhafteſte Intereſſe nicht nur 
für ſeinen Unterricht, ſondern für alle Verhältniſſe und Angelegen— 
heiten der Schule bewieſen, und das Kollegium ſowie die Schülerinnen 
ſehen mit großem Bedauern den Weggang des eifrigen und liebens— 
würdigen Lehrers und Mitarbeiters. — Herr Prediger Barth wird 
die Religionsſtunden in I und II übernehmen. 

Endlich werden auch die Stunden, die die Hilfslehrerinnen, Fräul. 
Müller H und Schenkewitz, feit 1Ys, bezw. 1 Jahre mit gewiſſen— 
hafter Treue und Geſchick ertheilt haben, mit denen vereinigt, die in— 
folge der Teilung der Klaſſen IA u. B zu beſetzen find, und einer 
ordentlichen Lehrerin übertragen werden. Als ſolche wird Fräulein 
Eugenie Langel in das Kollegium eintreten. 

Folgende Schülerinnen verlaſſen zu Oſtern nach Beendigung des 
10 jährigen Kurſus die Schule: 1. Helene Siglat, 2. Hildegard 
Müller, 3. Magdalene Hammer, 4. Margarete Seydler, 
5. Helene Gerber, 6. Ilſe Igogeit, 7. Margarete Flach, 
8. Elma Wieſemann. 

Mit dem Beginn des neuen Schuljahres wird die Organiſation 
der Schule inſofern vervollkommnet werden, als die Abteilungen A und 
B der Klaſſe I von da an in allen wiſſenſchaftlichen Stunden getrennt 
fein und zwei ſelbſtändige Klaſſen mit je einjährigem Kurſus, TA und 
IB, bilden werden. Die Schule wird dann 10 aufſteigende Klaſſen 
haben, und es wird damit erreicht ſein, was im vorigen Jahresberichte 
als zu erſtrebendes Ziel bezeichnet wurde. 


e 
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VI. Statiſtiſche Mitteilungen. 


Zahl, Alter, Religions- und Heimatverhältniſſe der Schülerinnen 
im Schuljahre 1899/19. 0. 
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VII. Bücher: und Lehrmittelſammlungen. 


Die Sammlungen der Anſtalt ſind um folgende Nummern 
vermehrt worden: 

1. Lehrerinnen-Bibliothek: Löper-Houſſelle, Die Lehrerin 
in Schule und Haus, 1899. Buchner, Zeitſchrift für weibliche 
Bildung, 27. Jahrg. Krämer, Deutſche Schulzeitung, 29. Jahrg. 
Rade, Die chriſtliche Welt, 11. Jahrg. Schmidt, Neue Bahnen, 
34. Jahrg. Lange, Die Frau, 1899. Cauer, Die Frauenbewegung, 
5. Jahrg. Zentralblatt des Bundes deutſcher Frauen-Vereine, 
1. Jahrg. Velhagen und Klaſing's Monatshefte, 1899. — Sully, 
Unterſuchungen über die Kindheit. — Kafemann, Neunzig Kirchen— 
lieder für die Schule. (Geſchenk des Verlages.) Gaudig, Wegweiſer 
durch die klaſſiſchen Schuldramen. Vierte Abteilung. — Bangert, 
Fibel nach den Grundſätzen der Phonetik. (Geſchenk der Verlagsbuch— 
handlung.) Bangert, Sprachſtoff. 10 Wegweiſer durch Kippenbergs 
Leſebuch. (Geſchenk des Verlages. — Terks, Leitfaden für Natur— 
geſchichte, 3. und 4. Kurſus. (Geſchenk der Verlagsbuchhandlung.) 
Schmidt und Driſchel, Naturkunde für mittlere und höhere Mädchen— 
ſchulen I, II (wie vorher.) — Hoffmann, Invalidenverſicherungs— 
geſetz. — Ichenhäuſer, Zur Frauenfrage, erſte und zweite Folge. 
Kempe, Frauenberufe: Büttner, Die Lehrerin; Hacker, Die Arztin; 
Franke, Die Krankenpflegerin; Schwabe, „Fräulein“ und Kinder— 
gärtnerin; Schwabe, Die Kontoriſtin; Stohmann, Kunſt und Kunſt— 
gewerbe; Mancke, Die Schriftſtellerin; Roſt, Die Tonkünſtlerin; 
Hahn, Die Bühnenkünſtlerin. 

2. Schülerinnen-Bibliothek. Klaſſe I: Reuter, Ut mine 
Stromtid. Seidel, Lebrecht Hühnchen; Vorſtadtgeſchichten J. 
Taubenſpeck, The Secret of the Old House. (Geſchenk der Ver— 
faſſerin.) Harraden, Ships that pass in the Night. (Geſchenk 
von Frau Genske.) — Klaſſe V: Weinert, Sagen und Märchen. 
(Geſchenk von E. Schenk VI.) 

3. Lehrmittel: Lehmann und Petzold, Atlas für die untern 
Klaſſen höherer Lehranſtalten (Geſchenk der Verlagsbuchhand— 


lung). Kiepert's Wandkarte der Kolonieen. — Tellurium mit 
Lunarium. — Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt in Wien: 


Bilderbogen für Schule und Haus, Heft 1—3, Nr. 1—75. — 
Zippel-Bollmann, Ausländiſche Kulturpflanzen in 22 farbigen 
Wandtafeln mit erläuterndem Text. Werner Verlag, Lebende 


Bilder aus dem Tierreiche, Lieferung 1—16. (Die letzten drei 
Werke Geſchenk von Frau Löper-Houſſelle.) 2 Seidenſpinner. 
(Geſchenk von J. Kurſchat IV.) — Scorpion (Buthus occitanus), 
Vogelſpinne (Mygale Nensii), Minierſpinne (Öteniza Californica), 
Tauſendfuß (Scolopendra morsitans), Tapaja (Phrynosoma orbi- 
eulare). (Geſchenk von H. Siglat TA.) — Gewöhnlicher Flaſchen— 
zug und Potenzflaſchenzug. 6 Linſen der verſchiedenen Typen in 
Faſſung. Rotationsapparat mit Farbenſcheiben. — Weſchke, Gips— 
modelle, Serie C, 10 Stück; Serie E, 5 Stück. Behrens, Flach— 
ornamente, II. Abteilung, 4 Hefte. — Chaulieu, Chöre zu Eſther. 

Unterſtützungs bibliothek: Durch Geſchenke der Schülerinnen 
H. Siglat, H. Gerber, M. Seydler, E. Igogeit IA, H. Augar 
E. Quaſt, M. Thieler IB, H. Beiſter, Ge Myska, F. Gerber, 
G. Fiſcher, E. Radtke, E. Nickel, O. Wichert, M. Hoppe, G. Reuben, 
beul, M. Riedel, E. Greve, E. Heinze IV, L. v. Mark VI iſt die 
Sammlung um 40 Nummern vermehrt worden. 

Allen freundlichen Gebern, welche die Sammlungen unſerer 
Anſtalt durch Geſchenke vermehrt haben, ſage ich hiermit herzlichen 
Dank. — Auch Herrn Stadtrat Heydenreich, der im vergangenen 
Sommer wieder den Beſuch unſerer Schülerinnen (Klaſſe VI) in 
ſeinem Garten zum Zwecke naturwiſſenſchaftlicher Beobachtungen 
geſtattet hat, wiederhole ich hier den Ausdruck meines verbind— 
lichſten Dankes. 


bag 


VIII. An die Eltern. 

Das Wort an die Eltern in dem vorjährigen Oſterprogramm 
hatte weit über die Kreiſe unſerer Schule hinaus Aufmerkſamkeit 
erregt, namentlich in dem Teile, der von dem Tanzunterricht 
handelt, wie er bei uns gebräuchlich iſt. Es iſt mir aus dieſem 
Anlaſſe eine ſo große Zahl von Zuſtimmungs-Erklärungen aus 
Eltern- und andern Kreiſen zugegangen (zu meiner Kenntnis ſind 
überhaupt nur drei widerſprechende Meinungsäußerungen gelangt, 
zwei ſchriftliche und eine mündliche), daß ich mit Befriedigung ge⸗ 
ſehen habe, wie ich mich bei meinen Ausführungen in Überein— 
ſtimmung mit dem beſten Teile des Publikums befunden habe. 

Dieſe Übereinſtimmung auch in einem andern Punkte, nämlich 
in der Auffaſſung der Zeugniſſe feſtzuſtellen oder zu erzielen, iſt 
der Zweck der folgenden Zeilen. 
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Unſere Zeugnisformulare enthalten, wie die jeder andern 
Anſtalt, einen allgemeinen Teil, in dem das Urteil der Lehrer über 
Betragen, Aufmerkſamkeit, Fleiß und Ordnung abgegeben wird. 
In dieſen Punkten zeigt ſich die eigene Leiſtung des Kindes, ſeine 
ſittliche Reife, während die ſpezialiſierten Urteile über die Leiſtungen 
in den einzelnen Fächern, mit den erſten verglichen, nur den Grad 
ſeiner Begabung anzeigen. Aufgabe der Schule iſt es aber, im 


Vereine mit der häuslichen Erziehung — bisweilen leider! auch 
ohne dieſelbe oder gar im Gegenſatze zu ihr — den Grund zu 


legen, auf welchem durch Selbſterziehung die ſittlich reife Perſön— 
lichkeit, der nach immer fortſchreitender Vervollkommnung ſtrebende 
Menſch erwachſen kann. Deshalb ſind dieſe allgemeinen Prädikate 
für die Beurteilung der Schülerin, ihres Strebens und Bemühens 
auch wichtiger als die beſonderen für die Leiſtungen, und es kann 
in ihnen namentlich den oft ſo rührenden Kindern, die bei ſchwacher 
Begabung mit unabläſſigem Fleiße arbeiten, ihnen, die vor allen 
unſere Beachtung und geduldige Hilfe verlangen, die wohlverdiente 
Anerkennung geſpendet werden; ihnen gerade die allgemeinen Prädi— 
kate aus dem Grunde ungünſtiger zu geſtalten, weil die Leiſtungen 
nicht dem — unſerer Meinung nach — angewandten Fleiße ent— 
ſprechen, erſcheint grauſam. 

Was nun die Feſtſtellung dieſer allgemeiner Prädikate an— 
belangt, ſo leitet uns dabei die Erwägung, daß das Betragen nur 
dann ſehr gut genannt werden kann, wenn die Schülerin ſich auf— 
richtig, beſcheiden, gehorſam, aufmerkſam und verträglich zeigt. 
Freilich wird das Prädikat auch noch in ſolchen Fällen erteilt, 
wo ein unweſentliches Nachlaſſen in einem oder dem andern Punkte 
ſich gezeigt hat und wo vor der Entziehung des „ſehr gut“ durch 
eine mündliche Bemerkung auf den drohenden Verluſt hingewieſen 
wird, auch da, wo ſehr ſtarke Anſtrengungen gemacht ſind, das 
„ſehr gut“ zu erringen, aber ein beſonderes lebhaftes oder ſchwieriges 
Temperament doch noch leichte Rückfälle in einen alten Fehler 
hervorrief. 

Schwierig iſt oft die Beurteilung der Aufmerkſamkeit, weil 
zwar die Bemühung unverkennbar iſt, die mangelhafte Begabung 
aber ein Eindringen in den Gegenſtand und damit ein Folgen 
und Teilnehmen am Unterrichte hindert. Auch in ſolchen Fällen 
wird der gute Wille in möglichſt weitem Umfange anerkannt. Wo 


dagegen eine glückliche Leichtigkeit der Auffaſſung trotz einer Be 
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ſchäftigung mit Nebendingen die Teilnahme am Unterricht geſtattet, 
kann natürlich der Aufmerkſamkeit ein uneingeſchränktes Lob nicht 
zu teil werden. 

Die Beurteilung des häuslichen Fleißes iſt für den Lehrer 
am ſchwierigſten, weil er nur die Reſultate der Hausarbeit kennen 
lernt, die Hemmniſſe, aber oder die Förderung, die die häuslichen 
Verhältniſſe mit ſich bringen, ſeiner Kenntnis ſich oft entziehen. 
Ein wiederholtes Erforſchen der Arbeitsdauer und der Arbeits— 
methode muß über dieſen Mangel hinweghelfen, und die größere 
oder geringere Sauberkeit und Sorgfalt der Schrift (hier ganz 
abgeſehen von der Schönheit der Schriftformen) geſtattet auch einen 
ſelten trügenden Rückſchluß auf die aufgewandte Mühe. 


Verhältnismäßig leicht iſt es dagegen die Leiſtungen in den 
einzelnen Fächern zu beurteilen, weil hier ſorgfältige Aufzeich— 
nungen und die Vergleichung der häuslichen mit der Klaſſenarbeit 
zu Grunde liegen. 


Das Geſamturteil über den ſittlichen Standpunkt des Kindes 
und ſeine praktiſchen Leiſtungen iſt in der Nummer der Rangord— 
nung enthalten, die mit der Angabe der Kopfſtärke der betreffenden 
Klaſſen in die Zeugniſſe der Klaſſen IX—II eingetragen wird, 
während es den erwachſeneren Mädchen der Klaſſe I überlaſſen 
bleibt, ſich dieſes Geſamturteil ſelbſt zu bilden. Bei dieſer Hand— 
habung ſcheint auch das Bedenken, das man ſonſt gegen die Auf— 
ſtellung der Rangordnung hegt, die Furcht vor Erregung eines 
ſchädliches Ehrgeizes nicht begründet, und unſere eigenen ſorgfältigen 
Erwägungen, ſowie die Außerungen von Eltern haben uns in der 
Beibehaltung der Rangordnung beſtärkt. So erteilen wir alſo 
unſere Zeugniſſe nach folgenden Geſichtspunkten: In den allgemeinen 
Prädikaten drücken wir aus, in welcher Weiſe — nach unſeren 
vorſichtigen, aber natürlich nicht unfehlbaren Erwägungen — die 
Schülerin ihre Pflicht erfüllt, in den Einzelprädikaten über die 
Leiſtungen iſt das praktiſche Ergebnis der Arbeit enthalten, auch 
ein Hinweis darauf, wo etwa eine verſtändige, von uns genehmigte 
Hilfe angebracht wäre, und die Nummer der Rangordnung teilt 
mit, welche Stelle das Kind nach Verhalten und Leiſtungen im 
Vergleiche mit ſeinen Klaſſengefährtinnen einnimmt. 

Unſere Bitte an die Eltern aber geht dahin, den größten Wert 
auf die allgemeinen Prädikate legen zu wollen — wie das zu 


unſerer Freude ja auch meistens geſchieht —, bei mangelhaften 
Leiſtungen ſich aber an uns wenden zu wollen, die wir alle bereit 
© find; mit unſerm Rat dazu zu helfen, daß unſere Schülerinnen 
nicht nur an Kenntniſſen zunehmen, ſondern daß vor allem ihre 
Arbeitsluſt und Arbeitskraft geſtärkt werde. 

Dias neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den 19. April, 9 Uhr. 
Zur Aufnahme neuer Schülerinnen werde ich Mittwoch, den 4. April, 
vormittags 11—1, und nachmittags 3—4 Uhr, für Auswärtige 
auch noch Mittwoch, den 18. April, 9—12 Uhr, in meinem Amts- 
zimmer bereit ſein. Zur Aufnahme iſt ein Tauf- und Impfſchein 
erforderlich; ſchon Unterrichtete müſſen auch ihre Hefte und Zeug— 
niſſe vorlegen. 


Tilſit, im März 1900. 


Margarete Poehlmann, 
Vorſteherin. 


